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Dienſtag, den 31. Auguſt (12. September) 1899. 


Loder Tageblalt 


— — 


— 


—ů — — 
— — -a —— — ů— nn — s — —— — 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgefpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 


Sämmtliche Annoncen ⸗Expeditlonen des In- und Auslandes nehmen für und 
Aufträge entgegen. 


Abonnements: 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 
in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; à 


Kedackion und Expedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


pr. Poft: 

nland, vierteljährlich Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto. 

Ausland, Phere rich Rs. 3 30, monatlich Rs. 120 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


©: 00:00: 00:00: 00: 00:00? 00:09 


Original- Einbanddurken 


d ichnet Muſtrirten Zeitſchriften, 
ee re irian — — ie gelangt. 


Für Alle Welt, M Daheim, 


Moderne Kunſt, Chronik der Zeit, 

Buch für Alle, Illuſtrirte Welt, 

Ueber Land und Meer, Gartenlaube, 
Univerſum, Zur guten Stunde 


ſind wir infolge eines großen Kaufes in der Lage 
ſehr billig abzugeben. TOE 


Der Verkauf auch in einzelnen Exemplaren befindet ſich 
in unſerem Geſchäftslokal Dzielna⸗Straße 13. 
® 


Expedition des „Lodzer Tageblatt“. 
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i Hötel „Der Fürstenhof 


Potsdamer Platz. Berlin W., Leipziger Platz. 


Vornehmes ruhiges Familienhotel I. Ranges. 


Bevorzugte Lage. Gegenüber Potsdamer Bahnhof, nahe Friedrichstrasse 
Bahnhof dicht am Thiergarten. Comfortable Einrichtung. Elektrische Beleuchtung 
in allen Räumen. Zimmer: Parterre bis dritter Stock. x 
Besitzer Heinrich Quitz, 
langjähriger Inhaber des Hötel Galisch in Breslau, 


Dr. med. 3, LUKASIEWIGZ, 


Geburtshilfe, Frauenkrankheiten. 


Sprechſtunden: von 8—11 Vormittags u. 4—7 
Nachmittags. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 101. 


SU00000000000000000000000000000€8 
Zahnarzt 


R. RITT, 


3 Petrikanerfir. 69, vis-a-vis dem Grand-Hotel 
e Künſtliche Zähne und Plomben. 


— ... 


Zaklad stolarski i 
magazyn mebli 


MANYNILJAN KALMUS, 


Marssatkowaka Xà 149 róg Pröänej w. Warszawie 


wykonywa` wasgelkio. obstalunki i całkowite urządzonia 
stylowe, powiada wielki wybór mobli po cenach prsy- 
stepnyoh, 


EEE TEE EB DIENT 
Meble różne 


wyrób własny, solidny, oraz Lustra, 
poleca firma 
„Stanislaw“ 
Warszawa, Mazowiecka M 20 (róg H. Berga.) 
* 


Empfange von fetzt ab täglich von 9—11 Vorm. 
und 4—6 Nachmittags 


Dr. Littwin 


Nikolaiewska 18. 


®: 8815 083 08:88 5 ö 


SE Zurückgefehrt Tg 
Augenarzt 


Dr.med.M.Berensteın, 


Zielona Nr. 5, vis-à-vis ber Synagoge. 
Sprichſtunden von 10—12 Uhr Vor- und von 
4—6 Uhr Nachmittags. 


DDE 2 
N Dt a 


Or. Wincenty Gajewicz 


choroby WEWNĘTRZNE i 5 
DZIECINNE. EP 
Nowy Rynek 5, dom p. Zuby. f> 


re 
WAL TON FSU 


Dr. med. Goldtarb 


Specialarzt für Hants, Seſchlechts⸗ und 
veneriſche Krankheiten, 


Sawada. Strate Nr. 18 
E t Wulezanska Nr. 1), Hau Grodenskl. 

brech landen: 8—11 Uhr Vorm. u. 
0 Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 


waw-. 


Dr. Rabınowicz 


\ Speeialarzt für 

Dali, Nafen-, 4 und 
| Sprachſtärungen 

l Cegelnlana I& 38 Haus Monat. 
Sprichſtunden 9—11, Vor.“ 4—8. Nachmittags 


Ir. R, Skibinski, 
heburtshälſe und Franenkrankh riten, 
it zurückgekehrt 

um wohnt fetzt Schelblers Neubau, 
Ecke Petrſkauer⸗ und Zawadzka⸗ Str. 


l 
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->- >= ' Die Expedition ift täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
. ˙ — mn EE 


Politiſche Rundſchau. 


— Von der großen Aufregung, die in 
Transvaal herrſcht, giebt eine uns zugehende 
Meldung Kunde, daß man dort beabſichtigt, ſofort 
nach Empfang der beſchloſſenen engliſchen Note 
das Standgericht zu proclamiren. Einer amerikani⸗ 
ſchen Journaliſtin erklärte ein Mitglied der Trang- 
vaalregierung, die Boeren werden, krotz des nume⸗ 
riſchen Nachtheils, bis auf den letzten Blutstropfen 
kämpfen. Die Londoner Morgenblätter commenti⸗ 
ren den geſtrigen Miniſterrath und ſehen in die⸗ 
ſem ein Anzeichen dafür, daß, wenn alle diploma⸗ 
tiſchen Mittel Transvaal gegenüber erſchöpft feien, 


die Regierung zu einem Ultimatum ſchreiten 
werde. 3 
Nach dem Kabinetsrath hatte der deutſche 


Botſchafter Hatzfeld eine wichtige Conferenz mit 
Salisbury über die Lage in Südafrika und ver⸗ 
ſchiedene die anglodeutſche Convention berührenden 
Eventualitäten im Kriegsfalle. Obwohl die deutſche 
Regierung hofft, daß der Frieden dauern wird, 
herrſcht vollkommene Einigkeit über die von Deutſch⸗ 
land zu beobachtende Neutralität. Offiziös wird 
beſtätigt, daß eine Depeſche von energiſcher Faſſung 
nach Transvaal abgegangen ſei, und 10,000 
Mann Truppen aus England und Judien 
Befehl erhalten haben, ſofort nach Südafrika ab⸗ 
zugehen. Dies ſei nur eine defenſive Maßregel, 
namentlich zum Schutze Natals. Die engliſchen 
Truppen in Südafrika find dadurch auf 23,000 
Mann erhöht, für den Kriegsfall würden eventuell 
weitere Truppen folgen. Die Daily Chronicle 
hebt hervor, daß es ſich um einen Krieg um 
Worte handle, da Trausvgal die Con vention von 
1884 ausdrücklich anerkeunt und nur das Wort 
„Suzeränetät“ zurückweiſt, fürchtend, daß England 
dadurch ein Recht auf innere Einmiſchung ausdrük⸗ 
ken wolle. Doch iſt bei alledem die Oppoſition 
gegen den Krieg einflußlos, wie der hieſige Gene⸗ 
ralconſul von Trausvaal ſeiner Regierung auch 
ausdrücklich mitgetheilt hat. Sämmtliche übrigen 
Blätter billigen den Beſchluß des Kabiuetsraths. 
Die Lage fei zwar noch nicht acut, würde es aber 
werden, falls Transvaal nicht ſofort befriedigend 
antwortet. Alsdann dürfte, der Times zufolge, das 
Parlament einberufen werden. 


— Die Abſperrungsmaßregeln, die von der 
portugieſiſchen Regierung aus Anlaß der Peſt⸗ 
fälle in Oporto über dieſe Stadt verhängt 
worden ſind, haben in der dortigen Bevölkerung 
ſtarke Mißſtimmung und Erbitterung erzeugt. Es 
wird uns in dieſer Beziehung Folgendes von da 
berichtet: 

„Von der kaum beſchreiblichen Erregung aller 
Gemüther und der Auflöſung aller geſchäftlichen 
Beziehungen, die hier ſeit Wochen vorherrſcht, legte 
die Sitzung des Gemeinderathes vom 4. Sep⸗ 
tember in eindrucksvoller Weiſe Zeugniß ab. Der 
Vorſitzende Baptiſte de Lima Junior hatte den 
Gemeinderath zu einer außerordentlichen Sitzung 
einberufen, der über die Lage Beſchluß faſſen und, 
wie man ſchon wußte, den Rücktritt feines Präſi⸗ 
diums entgegennehmen ſollte. Die Mitglieder 
waren vollzählig erſchienen, die Galerien waren 
überfüllt und vor dem Stadthauſe drängte ſich 
trotz der Hitze eine nach vielen Tauſenden zählende 
Menge. Der Vorſitzende gab zunächſt Kenutniß 
von dem zwiſchen ihm und dem Miniſterpräſiden⸗ 
ten Luciano de Caſtro geführten Depeſcheuwechſel. 
Lima Junior hatte den Letzteren erſucht, die von 
der Regierung angeordnete vollſtändige Abſperrung 


Oportos und die jeden Verkehr verhindernden 
Maßnahmen in der Stadt ſelbſt wieder aufzu⸗ 
heben. Die Seuche könne nur durch wirkliche 


ärztliche Vorkehrungen und Desiufectionen und 
Bekämpfung der Anſteckungsherde überwunden wer⸗ 
den, nicht aber durch brutale militäriſche Abſper⸗ 
rungen und durch l fi 

Während aber zur Bekämpfung der Seuche ſelbſt 


ſeiteus der Regierung faſt nichts gethan ſei, habe 


man den ganzen Handel und Verkehr Oportos 
lahmgelegt, habe man die Fabrikanten zur 


Schließung der Fabriken und Werkſtätten gezwun⸗ 
geit, jo daß gegen 50,000 Arbeiter und ſouſtige 
Angeſtellte brodlos geworden ſeien. Daneben ſtei⸗ 
gur die Preiſe für Lebensmittel in erſchreckender 
Weiſe, ſo daß binnen kurzem die furchtbarſte Hun⸗ 
gersnoth zu befürchten ſei. — Der Miniſterpräfi⸗ 
dent habe hierauf geantwortet, die getroffenen 
Maßnahmen ſeien von der oberſten Sanitätscom⸗ 
miſſion für nothwendig erachtet worden, weshalb 
er nicht in der Lage ſei, deren Zurückziehung anzu⸗ 
ordnen. Lima Junior erwiderte, in dieſem Falle 


polizeiliche Willkürherrſchaft. 


By g epe — 
w C ² A ³ RETTET ET DEE DE 
könne er die Leitung der Stadtverwaltung nicht 
länger in Händen behalten, und er werde deßhalb 
den Gemeinderath einberufen, um dieſem ſeine 
Demiſſion zu unterbreiten. Luciano de Caſtro 
antwortete, es ſei für Lima eine Ehrenpflicht, an 
der Spitze des Gemeinderathes auszuharren. Doch 
auch dieſer Appell konnte den Vorſitzenden nicht 
mehr umſtimmen, und ſowohl er, als auch die 
übrigen Mitglieder des Präſidiums erſuchten den 
Gemeinderath, ſie ihrer Aemter zu entheben. Aus 
der Sitzung ſelbſt wurde noch ein letztes dringen⸗ 
des Telegramm an den Miniſterpräſidenten ges 
richtet, doch auch dieſes blieb ohne Erfolg. Darauf⸗ 
hin erklärten die Führer ſämmtlicher Parteigrup⸗ 
pen ihre Zuſtimmung zu dem Rücktritt des Präſi⸗ 
diums, welcher ſomit einſtimmig angenommen 
wurde. Zwei Mitglieder des Gemeiderathes wur⸗ 
den alsdann dazu beſtimmt, die Geſchäfte der 
Stadtverwaltung dem zu erwartenden Regierungs⸗ 
commiſſar zu übergeben. Die Preſſe, ſowie die 
Bevölkerung billigte ausnahmslos dieſe Ent 
ſchließung.“ 


. ——.————— 


| 
| 
Inland. 


St. Petersburg. 


— Allerhöchſter Dank. Der Aller⸗ 
höchſte Dank Ihrer Majeſtät der Raife 
rin Maria Feodorowna iſt dem Baneri 
des Dorfes Kitſchanſino, Gouv. Niſhni Nowgo⸗ 

rod, Kreis Arſamas, Kusma Sſotſchkow für eine 
Spende von 10,000 Rbl. zur Errichtung eines 
| Armenhauſes nebſt Kinderaſyl bei demſelben im 
| Dorfe Kitfchauſino eröffnet worden. "Gleichzeitig 
ſind diefe, Auſtalten dem Reſſort der Auſtalten der 
Kaiſerin Maria zugezählt. 

Ebenſo geruhte Ihre Mafeftät die 
Kaiſerin Alexandra Feo dor own a, 


Erhabene Protektorin des Kuratoriums 
Arbeitſamkeitshäuſer und Arbeitsſtätten 
Allerhöchſten Dank dem Lat- 

ſchewſchen Kaufmann 1. Gilde Makaſchin für 
eine Spende zu eröffnen, die die Errichtung 


und den Unterhalt eines Wohlthätigkeits⸗ und Ar⸗ 
din h im Kreiſe Spask, Gouv. Kaſan ſicher⸗ 
tellt, 

— In letzter Zeit find an das Miniſterium 
der Landwirthſchaft Geſuche um Gründung von 
landwirthſchaftlichen Spar⸗ und Penſionscaſſen ge- 
richtet worden. Vermittelſt dieſer Drganifation 
beabſichtigt man den Landwirthen und denjenigen 
Perſonen, welche ſich mit der mit Landwirthſchaft 
verbundenen Juduſtrie beſchäftigen, ſowie ferner 
den landwirthſchaftlichen Beamten und den be⸗ 
ſtändigen Arbeitern die Möglichkeit zu ſchaffen, 
ihre Erſparniſſe auf Zinſeszius anzulegen, welche 
denſelben Perſonen oder ihren Familien auf ihren 
Wunſch als angefammeites Capital oder in Gez 
ſtalt einer entſprechenden Peuſion wieder ausge⸗ 
folgt werden. Nach dem Statut der Kiewer land⸗ 
wirthſchaftlichen Spar⸗ und Penſionscaſſe iſt es 
den Landwirthen und Juduſtrieunkernehmern freige⸗ 
ſtellt, zur Verſorgung ihrer Beamten Einzahlun⸗ 
gen an die Caſſe mit der oben bezeichneten Be⸗ 
ſtimmung zu machen. Die Caſſenmitglieder haben 
auch das Recht, aus der Caſſe kurzterminirte Dar⸗ 
| lehen und eine einmalige Unterſtützung zu er⸗ 
halten; Mitglieder können Männer wie Frauen 
werden. Die Theilnehmer werden in Ehren-, eu⸗ 
ratoriſche, wirkliche und theilnehmende Mitglieder 
eingetheilt. Curatoriſche Mitglieder werden dieje⸗ 
nigen Perſonen genannt, welche fih verpflichten, 
jedes Jahr 5 pCt. vom Lohn ihrer Beamten zur 
Verſorgung derſelben in die Caſſe einzuzahlen. 
Als wirkliche Mitglieder gelten alle Perſonen, 
welche ihren Beiträge ohne Vermittelung an die 
Caſſe zahlen. Die unmittelbare Leitung der Caſſe 
führt ihre Verwaltung und am Auſſichtsrath iſt 
ein Vertreter des Miniſteriums der Laudwirthſchaft 
als beſtändiges, auch für Generalverfammlungen 
ſtimmberechtigtes Mitglied betheiligt. 

— Bisher wurden Angehörige der Kaufmaun⸗ 
ſchaft, die ihre Gildenſteuer nicht zahlten, auf Bers 
fügung des Kameralhofes demjenigen Stande zu⸗ 
gezählt, dem fie vor ihrer Aufnahme in die Kauf⸗ 
mannſchaft angehörten hatten. Nunmehr müſſen, 
wie verlautet, auf Grund des am 8. Juli 1898 
Allerhöchſt beſtätigten Neichsrathsgutachtens und 
der Interpretation des Departements: der direkten 
Steuern vom 5. Juli c. Perſonen, die wegen 
Nichterneuerung ihrer Dokumente aus der Kauf⸗ 
mannſchaft ausſcheiden, ſich erft mit einem Auf⸗ 

nahmgeſuch an die betreffenden Standesluſtitutio⸗ 
nen und hierauf an die Kameralhöfe wenden. Ge⸗ 


die 

der 

Allergnädigſt den 
| 
| 


genwärtig ſchon laufen beim hieſigen Kleinbürger⸗ 
amt zahlloſe Aufnahmegeſuche ehemaliger Moskauer 
Rauflente ein. Die Petenten entrichten beträcht⸗ 
liche Summen, 100 Rbl. für 
Aufnahme. 


und mehr, die 


Circular des Miniſters der Volks 
aufklärung au die Curatoren der 
Lehrbezirke 


In Sachen der mittleren Lehranſtalten wurde 
vom Minifter der Volksaufklärung an die Cura- 
toren ein Circular erlaſſen, das in der Ueber⸗ 
ſetzung der „St. Petersburger Zeitung“ wie folgt 
lautet: 

„Unter den Pädagogen und Eltern der Shits 
ler der Gymnaſien und Realſchulen hört man 
lange über verſchiedene Mängel dieſer Lehranſtalten 
klagen. Es wird z. B. auf die Entfremdung von 
der Familie und auf den bureaukratiſchen Charak⸗ 
ter der Mittelſchule hingewieſen, die trockenen For⸗ 
malismus und Erſtarrung in die lebendige päda⸗ 
gogiſche Sache hineintrage und die Lehrer und 
Schüler gegenſeitig in falſche Beziehungen ſtelle; 
auf die Nichtberückſichtigung der perſönlichen Bes 
ſonderheiten der Lernenden und die Vernachläſſi⸗ 
gung der moraliſchen und phyfiſchen Erziehung; 
auf die nicht wünſchenswerthe Specialiſirung der 
Schule von den unterſten Klaſſen, die die Kinder 
für eine gewiſſe Laufbahn im Voraus beſtimwe, 
ehe ihre natürlichen Fähigkeiten und Neigungen 
zu Tage getreten find; auf das Uebermaß tägli⸗ 
cher geiftiger Beſchäftigung, die den Schülern, be⸗ 
ſonders in den unteren Klaſſen auferlegt werde; 
auf die Nichtübereinſtimmung der Programme us 
ter einander und mit der Unterrichtszeit und auf 
deren bedeutende Anfüllung mit untergeordneten 
oder jogar überflüſſigen Anforderungen; auf den 
ungenügenden Unterricht der ruſſiſchen Sprache, 
der ruſſiſchen Geſchichte und der ruſſiſchen Litera 
tur und die ſchwache Bekanntmachung mit der 
umgebenden Natur, was zuſammengenommen die 
Schule des vitalen und nationalen Charakters be⸗ 
raubt; auf das überflüſſige Vorherrſchen der alte 
ten Sprachen und die unrichtige Anordnung des 
Unterrichts in dieſen, dank welcher der Zweck der 
klaſſiſchen Bildung unerreicht bleibt, ungeachtet der 
dieſen Sprachen eingeräumten bedeutenden Stun⸗ 
denzahl; 
der Abiturienten der Gymnaſien, was dem erfolg⸗ 
reichen Gange ihrer Univerſitäts⸗Arbeiten hinder⸗ 
lich ift; auf die ungenügende Vorbereitung der 
Abſolventen der Realſchulen für das Studium in 
den höheren Special⸗Lehranſtalten und überhaupt 
auf die ſchwache Organiſation des Unterrichts der 
Lehrfächer in dieſen Schulen. Es wird auch auf 
viele andere ſchwache Seiten der Mittelſchule hin⸗ 
gewieſen, doch wäre es überflüſſig, ſie aufzuzählen. 
Obgleich in den Klagen über unſere mittleren 
Lehranſtalten vieles übertrieben und vieles durch 
die falſche Vorſtellung von der allmächtigen Be⸗ 
deutung der Schule und der Nichtberückſichtigung 
jener Geſammtheit der Lebensbedingungen, in welche 
fie geſtellt ift, hervorgerufen wird, kann ich doch 
nicht umhin, in dieſen Klagen einen gewiſſen Theil 
Wahrheit zu erkennen. Vor der Ergreifung irgend 
welcher Maßnahmen zur Beſeitigung der vorhande⸗ 
nen Mängel der Mittelſchule indeſſen, halte ich es 
für nothwendig, mich mit den Anfichten der erfah⸗ 
renſten und hervorragendſten Pädagogen in der 
anzuregenden Frage bekannt zu machen. Zu die⸗ 
jem Zwecke beabſichtige ich im Winter dieſes Jah⸗ 
res in Petersburg eine beſondere Kommiſſion ein⸗ 
zuberufen. Da ich wünſche, in dieſer ſämmtliche 
Lehrbezirke vertreten zu ſehen, erſuche ich Sie, recht⸗ 
zeitig 2 bis 4 Perſonen aus der Zahl der erfah⸗ 
renſten, gebildetſten und begabteſten Leiter und 
Lehrer der Mittelſchulen auszuwählen und nach 
Möglichkeit dafür Sorge zu tragen, daß ſie als 
Dolmetſcher der Erforderniſſe beider allgemein bil» 
denden ruſſiſchen Schulen (des Gymnaſiums und 
der Realſchule) und der verſchiedenen Richtungen 
erſcheinen, die unter den Pädagogen des ihnen 
anvertrauten Lehrbezirks herrſchen. Als ‚Nichte 
ſchnur für diefe ausgewählten Perſonen bei ihren 
vorbereitenden Arbeiten, erſuche ich Ew. Exceklenz 
ergebenſt, ihnen nachſtehende Hinweiſe zu geben, 
die u. A. die in Ausſicht genommene Kommiſſion 
erhalten wird: 12 ; 5 

1) Die Aufgabe der Kommiſſion wird darin 
beſtehen müſſen: a. die gegenwärtige Form der 
Mittelſchule zu berathen, um ihre Mängel klar⸗ 
zuftellen und die Maßregeln zu ihrer Beſeitigung 
anzuweiſen, unter der Bedingung, 
zipien des klaſſiſchen Gymnaſimus und der Real⸗ 
ſchule, als der Haupttypen dieſer Schule in Ruß⸗ 
land aufrecht zu erhalten, und b. falls bei der Be⸗ 
rathung der erſten Frage Meinungen zu Tage 
treten über die Abänderung der bisherigen Typen 
oder über die Schaffung irgend eines neuen Ty⸗ 
pus, ſo auch dieſe Anſichten einer Prüfung 
zu unterziehen, doch getheilt von der erſten 


Frage. i 3 

2) Die Reſolutionen der Kommiſſiou müſ⸗ 
ſen nicht nur in der Form allgemeiner, n 
motivirter Beſtimmungen abgegeben, ſondern au 
mit einer detaillirten Ausarbeitung dieſer Beſtim⸗ 
mungen vereint werden, die eine klare Vorſtellung 
von der Möglichkeit ihrer praktiſchen Verwirklichung 
ergiebt. Hierbei iſt es nothwendig, daß die zu er⸗ 
wartenden Reſolutionen nicht ſo ſehr auf abſtrakte 
Raiſonnements, als auf Erfahrungen gebildeter 
und erfahrener Pädagogen aus dem realen Leben 
unſerer Mittelſchule begründet werden. 

3) Bei der Berathung der wünſchenswerthen 
Abänderungen in der beſtehenden Form des klaſ⸗ 
fiichen Gymnaſiums und der Realſchule, muß die 


Kommiſſion ſich von der Erwägung leiten laffen, 


auf die ungenügende intellektuelle Reife 


die Grundprin⸗ 
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daß dieſes Ziel allmählich und vorſichtig zu er⸗ 
ſtreben iſt, da das Unterrichtsweſen einen radika⸗ 
len Bruch mit der Vergangenheit nicht verträgt. 
Dieſen Geſichtspunkt verfolgend, iſt hierbei im 
Auge zu behalten, daß die derzeitigen Bedingungen 
des rufſiſchen Lebens dringend eine Vermehrung 
der verſchiedenen Arten profeſſioneller Lehranſtal⸗ 
ten fordern, die ihre Zöglinge direkt für die prak⸗ 
tiſche Thätigkeit vorbereiten. Dieſer Weg allmäh⸗ 
licher Verbeſſerung der klaſſiſchen und Realſchule 
und möglichſt ausgedehnter Verbreitung der pro⸗ 
feſſionellen Bildung in unſerem Vaterlande wird 
in ausgedehnteſter Weiſe die Möglichkeit eröffnen, 
die lernende Jugend nach ihrer Neigung, Vorbe⸗ 
reitung und ihren Lebensverhältniſſen frei und 
richtig unter die verſchiedenen Arten der Lehran⸗ 
ſtalten zu vertheilen und denjenigen jungen Kräf⸗ 
ten die natürliche Richtung geben, die gegenwärtig 
infolge Mangels oder der Schwierigkeit eines an⸗ 
deren Ausweges, künſtlich in die mittleren allge⸗ 
mein bildenden und höheren Schulen gelenkt wer⸗ 
den, ohne hierzu die entſprechenden Neigungen zu 
beſitzen. 

4) Unter den übrigen Fragen muß die 
Kommiſſion der Frage über die körperliche Aus⸗ 
bildung der Lernenden beſondere Aufmerkſamkeit 
zuwenden. Jufolge deffen ſteht der Kom miſſion 
bevor zu berathen, welche Maßregeln zu dieſem 
Zweck zu ergreifen ſind und im Speziellen, wie 
eine derartige Vertheilung der Beſchäftigungen zu 
erreichen iſt, die den Schülern die Möglichkeit ge⸗ 
währt, je nach ihrem Alter eine längere Zeit 
zwiſchen den Unterrichtsſtunden zur Erholung und 
zu körperlichen Uebungen und Spielen zu ver⸗ 
wenden, als dieſes gegenwärtig zuläſſig iſt. Eine 
gründliche Klarſtellung der Frage über die körper⸗ 
liche Ausbildung der lernenden Jugend, halte ich 
für eine der wichtigſten Aufgaben der Kommiſſion. 
Falls dahin erkannt würde, daß dieſe Aufgabe 
ohne eine Einſchränkung des Lehrprogramms nicht 
zu erreichen ift, fo halte ich diefe Einſchränkung 
für ein kleineres Uebel, als die Vernachläſſigung 
der phyſiſchen Seite der Erziehung, um ſo mehr 
als in den gegenwärtig beſtehenden Programmen 
nicht wenige minderwerthige Fragen ſich finden 
werden, die, um die Geſundheit der Lernenden zu 
wahren, ohne Schaden für den Hauptzweck — die 
Erreichung eines gewiſſen Grades intellektueller 
Reife und die Aneignung fundamentaler Kentniſſe 
der vorgetragenen Wiſſenſchaften, geopfert werden 
können. Es ift nur nothwendig, daß die Frage 
über die Einſchränkungen nicht allein von den 
Spezialiſten entſchieden werde, die netürlich ges 
neigt find, ſolchen Kenntniſſen die allergrößte Be⸗ 
deutung beizumeſſen, die vom pädagogiſchen Ge⸗ 
ſichtspunkte geſehen, ſich nicht ſelten als minder⸗ 
werthig erweiſen. 5) Noch größere Aufmerkſam⸗ 
keit verdient die Frage über die moraliſche Er⸗ 
ziehung im weiten Sinne. Obgleich gerade nach 
dieſer Seite ihres Lebens hin, die Schule am 
meiſten von dem moraliſchen Niveau der Familie 
und der Geſellſchaft abhängig ift, muß fie nichts⸗ 
deſtoweniger ihrerſeits alles Mögliche thun, um 
bei ihren Zöglingen einen durch religiöſe und 
moraliſche Grundſätze geleiteten Willen zu ent⸗ 
wickeln. Daher müſſe die Kommiſſion erwägen, 
welche Mittel dazu förderlich ſein können, wahres 
religiöſes Gefühl, aufrichtige Anhänglichkeit und 
Ergebenheit für ihren Monarchen und das Bater- 
land, die Gefühle der Pflicht, der Ehre, der 
Wahrhaftigkeit, der Achtung vor den Autori⸗ 
täten 2c. bei den Zöglingen zu entwickeln, wobei 
nicht nur das Syſtem formeller Vorſchriften, ſon⸗ 
dern auch die in das alltägliche Leben der Schule 
eindringenden Maßnahmen im Auge zu behalten 
ſind.“ 
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Dreyfus vor dem Kriegsgericht in 
Rennes. 


Rennes d. 9. Sept. 


Heute Vormittag beendete der Vertheidiger 
Demange ſein Plaidoyer, und da Labori auf das 
Wort verzichtete, wurde die Sitzung geſchloſſen 
und eine neue, die entfcheidende Schlußſitzung, auf 
Nachmittag drei Uhr auberaumt. 

Die geſtrige Veröffentlichung des deutſchen 
Reichsanzeigers hat in den beſonneneren und poli⸗ 
tiſch kundigen Kreiſen Frankreichs doch bedeutenden 
Eindruck gemacht. So ſchreibt der Figaro, bekaunt⸗ 
lich eines der angeſehenſten Preßorgane der fran⸗ 
zöſiſchen Hauptſtadt: „Einige Starrköpfe haben 
ſchon gefunden und erklärt, daß man dem Aus⸗ 
Jande niemals glauben dürfte, denn man könne 
diejenigen nicht verurtheilen laſſen, aus deren Ver⸗ 
brechen man Nutzen gezogen habe. Wenn Re⸗ 
publikaner ihren Haß, ihr Mißtrauen gegen 
monarchiſche Einrichtungen ſoweit treiben, daß ſie 
ein königliches Wort in Zweifel ziehen, ſo iſt das 
unfinnig, aber möglich. Bei dieſen conſervativen 
Monarchiſten und Militariſten jedoch wäre es 
leidenſchaftlicher Wahnſinn.“ 

Eine Meinungsverſchiedenheit über den Tag 
der Urtheilsfällung ſcheint auffallenderweiſe noch 
die Möglichkeit eines weittragenden Conflictes in 
ſich zu ſchließen. Die nationaliſtiſchen Blätter 
melden nämlich, der Präſident Jouauſt habe von 
dem Kriegsminiſter telegraphiſch den Auftrag er⸗ 
halten, das Ende des Proceſſes bis Montag hinaus⸗ 
zuſchieben. Jouauſt habe aber geantwortet, er 
habe keine Befehle entgegenzunehmen, das Urtheil 
werde Sonnabend gefällt werden. Geſtern Abend 
verbreitete ſich in Paris das Gerücht von dem 
Rücktritt Gallifets, welches aber alsbald dementirt 
wurde. Der Gaulois behauptete, der Rücktritt 
Gallifets werde verurſacht durch die Weigerung 
des Oberſten Jouauſt, den Urtheilsſpruch hinaus⸗ 
zuſchieben. 


Lodzer Tageblatt. 


Ueber die heutige Verhandlung berichten uns 
folgende Privatteſegramme: 

Rennes, 9. September. Es ift ein ans 
genehmer Spätſommermorgen. In den Straßen, 
die das Lyceum umgeben, ift Gendarmerie poſtirt, 
wie an allen Vilaine⸗Uebergängen Infanterie⸗Ab⸗ 
theilungen Wache halten. Die Bevölkerung iſt 
vollkommen ruhig, da mit Max Regis alle der 
Agitation verdächtigen Elemente Rennes verließen. 
Zum neunundzwanzigſten Male durchſchreitet Drey⸗ 
fus heute das Spalier zwiſchen dem Gefängniß 
und dem Lyceum. Keine Spur der Aufregung 
iſt auf ſeinem Geſichte wahrzunehmen. Im 
Lyceumhof ift eine Escadron Dragoner aufgeſtellt, 
im Saale zehn Gendarmen, ebenſoviele hinter der 
Vertheidigerbank und hinter den Sitzen Carrières 
und Coupois'. Die weiße Dame wurde, weil 
nur der Preſſe angehörige Damen zugelaſſen 
werden dürfen, abgewieſen. Durch Abklopfen der 
Taſchen überzeugt fich Commiſſar Hennion, daß 
die eintretenden Herren keine Waffen mitführen. 
Auf den Plätzen hinter dem Richtertiſche ſitzt 
der Akademiker Graf und der ehemalige Kolonie⸗ 


miniſter Guyeſſe, welchem Dreyfus die erſten 
Vergünſtigungen auf der Teufelsinſel ver⸗ 
dankt. 


Das Plaidoyer Demanges. 


Demange fängt um halb acht Uhr die Fort⸗ 
ſetzung ſeines Plaidoyers an. Er zählt alle Hypo⸗ 
theſen, welche ſeit 1894 über die Art und den 
Werth der gelieferten Documente aufgeſtellt wor⸗ 
den ſind, auf, immer mit dem Beiſatze „Diesmal 
iſt jeder Widerſpruch ausgeſchloſſen“. Mehrere 
Autoritäten bezeichneten Schwartzkoppen als über⸗ 
aus ſcharfblickenden Beurtheiler. Andere Auto⸗ 
vitäten fanden die Documente unbedeutend, den 
Käufer geradezu betrogen; nur in einem Punkte 
blieb eine dieſer Autoritäten, Mercier, conſequent 
und beharrte ſeit 1894 dabei, das Document, wel⸗ 
ches die Deckungstruppen betrifft, ſei weitaus das 
wichtigſte. „Schön“, fährt Demange fort: „Leſen 
Sie daraufhin den Text des Bordereaus: In 
geradezu gleichgiltigem Tone ſpricht der Autor des 
Bordereaus vom Document über die Deckungs⸗ 
truppen, während er die 
Haupttreffer hervorhebt. 
ich ſpreche zu Officieren: Wäre der Bordereau⸗ 
verfaſſer wirklich Generalſtabs⸗Officier, jo hätte er 
die Schießanleitung ganz nebenſächlich behandelt, 
weil für ihn die Beſchaffung vollkommen mühelos 
geweſen wäre. Dagegen hätte er das Document 
über die Deckungskruppen in Erkenntniß feines 
Werthes angeprieſen.“ Um nachzuweiſen, nur ein 
Nichtartilleriſt könne das Bordereau geſchrieben 
haben, führt Demange den von der neuen Bremſe 
handelnden Bordereauſatz an: „Ein Arrilleriſt, 
obendrein dem Generalſtabe angehörig, mußte 
wiſſen, daß 1894 jene Bremſe ein öffentliches 
Geheimniß war, einen einzigen Punkt ausge⸗ 
nommen, die Junenconſtruction. Der Bordereau⸗ 
Verfaſſer ſpricht aber von der ganzen Bremſe in 
einem Tone, als hätte er ſoeben Amerika entdeckt, 
Ihm war fremd, worauf es eigertlich ankam. 
Nein, ſo hätte Dreyfus, welchem ſeine erbittertſten 
Feinde Jutelligenz zugeſtehen müſſen, niemals ge⸗ 
ſchrieben. So ſchreibt nur ein Ignoraut, aber das 
Bordereau ſpricht davon, wie die Kanone mit der 
neuen Bremſe ſich praktiſch bewährte. Man hat 
Ihnen alle Auläſſe aufgezählt, bei denen damit 
Verſuche gemacht wurden; keinem einzigen dieſer 
Verſuche hat Dreyfus beigewohnt. Eine große 
Wirkung auf die Kriegsrichter und das Publikum 
wird erzielt, als Demange an General Billots 


Wort erinnert, die Verräther arbeiten niemals 
allein, und die Hypotheſe aufſtellte, Eſterhazy 
hätte zwar nicht bezahlte Mitarbeiter ausgebeutet, 


Henrys und jenes des 
welcher Sauſſiers Günſtling war. 
Man wollte Dreyfus als ein Glied dieſer Kette 
bezeichnen. Dreyfus kennt weder Eſterhazy noch 
Weil, er kaunte Henry nur aus den furchtbaren 
Tagen von 1894. Haben Sie über die Molive 
zu Henrys Selbſtmord nachgedacht? Ich glaube, 
Henry hat fein allzu großes Vertrauen auf 
Eſterhazy mit dem Leben gebüßt.“ Während 
Demauge erörtert, warum Dreyfus nicht ſchreiben 


aber das Vertrauen 
Majors Weil, 
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‚ andrang des Publikums, 
Ranm füllte, 
Schießanleitung als 
Die Hand aufs Herz, 


konnte, er begebe ſich zu den Manövern, unter⸗ 
bricht Carrières „Ich muß bemerken, daß 
Boisdeffre vorhatte, fallweiſe die Erlaubniß 


am Manöver zu geben.“ De⸗ 


zur Theilnahme 
einem Appell an den ge⸗ 


mange ſchließt mit 


ſunden Menſchenverſtand. Dreyfus könne, weil 
Artilleriſt, weil Generalſtäbler, weil ein intelli⸗ 
genter Officier, das Bordereau nicht geſchrieben 
haben. 


Auklageſchrift 


Eindringlich warnt Demange das Kriegsgericht, 


und das ganze Publikum empfindet, daß er hier⸗ 
mit die kritiſchſte Stelle berührt, auf die Autori⸗ 


tät Bertillons, dieſes auf anderem Gebiete hochver⸗ 


dienten Mannes, hin ſich ein Urtheil zu bilden. 
„Vergeſſen Sie nicht, was der Caſſationshof ver⸗ 
langt. Verurtheilen dürfen Sie nur, wenn die 
volle Gewißheit der Schuld vorliegt. Fragen Sie 
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Seine Gattin trocknet ihm Stimm 
Dreyfas ruft, dem Publikum qu 
„Ich bin uunſchuldig!“ Dara 

„Nur Muth, Dreyfus!“ 


Das Urtheil. 


Daß alle Bemühungen der Vertheidiger Drey: 
fus, das Gericht von der Unſchuld deſſelben zu 
überzeugen vergeblich geweſen find, ift unſeren 
Leſern fon geſtern durch Extrablätter belait ge- 
macht worden. Der unglückliche Diey⸗ 
fug wurde abermals und zwar 3610 
Jahren Gefängniß verurtheilt, 


Der Attentats⸗Prozeß in Belgen, 


Das ſerbiſche Standgericht hat in Belgrd 
am 8. d. M. feine Thätigkeit begonnen. Auge 
klagt find 29 Perſonen. Die Anklage enthäll 
außer den bereits bekannten Thatſachen nur weng 
Poſitives; trotzdem wird behauptet, daß eine Ver, 
ſchwörung zwecks Sturzes der Dynaſtie bejtanden 
hat. Die Verdachtsmomente gegen einen großen 
Theil der Angeklagten ſind äußerſt vage, doch 
gegen Kneszevic, ſowie gegen den früheren, heut 
verſtorbenen, Präfecten Angelic find ſchwere Ver, 
dachtsmomente vorhanden. 

Näheres hierzu melden 
gramme: 

Belgrad, 8. September. Heute began 
endlich, in einem eigens für diefe Zwecke aufge 
führten Hallenbau, im Hofe des die DA 


beglückwünſcht. 
und Schläfen. 
gewandt, aus: 
ruft Jaurès : 


folgende Tele 


die fo oft verſchobene Verhandlung gegen die de 
Attentats auf den König Milan Beſchuldigten, 
In der mit dem Bild des Königs Alexander und 
der ſerbiſchen Tricolore geſchmückten Stirnſeite def 
Halle ift ein teppichbelegtes Podium errichtet, w 
fih der Gerichtshof, unter dem Präſidium Lazal 
Popovics, verſammelt. Neben ihm ſitzen di 
Räthe Alexa Stefanovie und Dazd Kusmanovig 
als Staatsanwalt fungirt Waſſil Simits. B 
reits um ſieben Uhr Morgens begann ein Maſſe 
das bald den weiten 
Für die Preßvertreter ſind vorzüg 
liche Sitze reſervirt, überall find Placate in fe 
biſcher und franzöſiſcher Sprache angebracht, di 
den Vertheidigern, den Berichterſtattern und da 
ſonſtigen Functionären die Plätze anweiſen. Eh 
nach 8 Uhr werden die Angeklagten herein fib 
Zuerſt tritt Stefa Jura Kneszevic vor, den vie 
Gendarmen umgeben. Nach Feſtſtellung der Per 
ſonglien nimmt er Platz. Er ſieht recht elend 
aus; fein blaſſes Geſicht umgiebt ein kurzer, 
ſchwarzer Vollbart. Es werden hierauf die Name 
der Übrigen Angeklagten verleſen, die der Reihen 
folge nach auf der Anklagebank Plat finden. 1 
find durchgehends intelligente Geſichter, Pafic, 
älterer Mann mit grauem Volbart, verlangt de 
Wort, das ihm vor Eröffnung der Verhandlun 
nicht ertheilt wird. — Er replicirt, denn er wil 
feinen Vertheidiger kennen lernen. Der Pide 
weiſt ihn abermals zurück und ertheilt deu 
Staatsanwalt das Wort zur Verleſung der Mi 
klage. Dieſe richtet ſich in erſter Reihe geg 
Kneszevic, der das Attentat auf Milan ausgefüht 
hat. Die Anklage erzählt den Vorfall, wie er au 
den damaligen Mittheilungen wohlbefannt ift. 2 
Es geht auch daraus das Geſtändniß des Att 
täters hervor, daß er für das Attentat aan 
fei, um die Dynaſtie Karageorgievic auf den Thri 
zu bringen. Es wird feruer feſtgeſtellt, daß d 
Attentat nicht der Ausfluß eines augenblicklich 
Eutſchluſſes, ſondern wohldurchdachter Ueberlegu 
und einer lange vorbereiteten Verſchwörung h 
Die weitere Verleſung der endloſen Antlage i 
intereſſelos. — Einiges Aufſehen erregt die 
theilung vom Tode des Kreispräfeeten Andjeli 
Daß er gerade zur Verhandlung farb, ijt auffal 
lend. Andjelic hat bekanntlich dem Attenkähe 
einen Paß ausgefolgt und nach Rumänien beit 
gen laſſen. — Unter den Angeklagten befinden ii 
einige intereſſante Charakterköpfe hochgebilbete 
Mäuner, allerdings auch ausdrucksloſe, gleichgilſg 
Bauerngeſichter. Auffallende Erſcheinungen find w 
graubärtiger Pope und ein Officier in Unifort 
dazu eine Zahl ehemaliger Miniſter und Profeſſt 
ren. — Von der deutſchen Geſandtſchaft war Di 
goman Hermann Joſefovie auweſend. 

Belgrad, 8. September. Nach der di 
Stunden in Anſpruch nehmenden Verleſung d 
wurde eine Panje gemacht. D 
Wiederaufnahme der Verhandlung findet Nad 
mittags 4 Uhr ſtatt. 

Wien, 8. September. Aus Belgrad w 
gemeldet: Der im Attentats⸗Proceß angeklag 
Zivco Angjelie wurde heute Morgen in feiner K 
kerzelle erhängt aufgefunden. Er hinterließ ein 
Brief. 

Angielic hat den Selbſtmord durch Erhäng 
verübt. — Er hinterließ zwei mit Blut geſchy 


beue Briefe, einen an den König und den zweſß 


an feine Frau. 


Ihr Gewiſſen, ob Bertillons Methode dieje Gewiß⸗ 


heit bietet. 


Schluß der Vormittagsſitzung. 

Zum Schluß rief Demange, die Arme bittend 
den Kriegsrichtern entgegenſtreckend, aus: „Möge 
Gott Ihr Gewiſſen erleuchten 


reiche und der Armee; Möge das Martyrium 
dieſes Unglücklichen, welcher ſein Schickſal trug 
als Kind Frankreichs, welches der Mutter nicht 


flucht, auch wenn ſie ungerecht ſtraft, ein Ende 
nehmen!“ (Beifall.) Dreyfus ſchluchzt. Im 
Hintergrunde ertönt ein Ruf: „courage!“ Labori 
ſagt nur: „Ich verzichte auf das Wort.“ Die 
Schlußſitzung Findet, wie angekündigt, um 3 Uhr 
Nachmittags ſtatt. Demange wird umringt und 


zum Heile Frank⸗ 
| feine Unſchuld und ſchließt: „Ich kaun für D 


zu, „gieb gut Acht und bedenke wohl!“ 


In dem Brief an den König! 
theuert er feine Unſchuld, erklärt aber, daß 
Verdacht gegen ihn jo erdrückend fei, daß er 
freiwilligen Tod dem durch Henkershand vorzid 
Zugleich räth er dem König, gerecht zu fein M 
an feine Freuden zu denken; denn auch ein Kül 
brauche Freunde. „Dobro schuvaj“, ruft er if 
In d 
Briefe an ſeine Frau verſichert Angfelic ebene 


nichts anderes thun als ſterden, das ift weit 
Pflicht.“ Dadurch ſichert nämlich Angel Sig 
und Kindern die Penſion, da er doch noch # 
Staatsbeamter geſtorben iſt. — gr inte reſſah 
Figur unter den Angeklagten diejenige M 
Wladen Ivanovit, die beſchuldiht wird, zu 
Attentäter Kueszevie nicht nur zärtliche, felder 
auch politiſch-hochvernätheriſche Beziehungen, unt 
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halten zu haben. Kenner der hieſigen Verhältniſſe 
ftellen jetzt ſchon für den Ausgang des Proeeſſes 
folgende Vermuthung auf: Der Attentäter Kne⸗ 
szebic ſowie Wlado Nikolic und Peter Kovacſevic, 
welche beide Kneszevic für das Attentat gedungen 
haben ſollen, dürften hingerichtet werden, wahr⸗ 
ſcheinlich ſteht daſſelbe Schickſal auch dem Liqueur⸗ 
fabrikanten Mihaflo Dimic bevor, in deſſen Woh⸗ 
nung bekanntlich die Conventikel abgehalten wor⸗ 
den ſein ſollen, ferner dem Advocaten Ljuban 
Zivkovic, falls thatſächlich erwieſen wird, daß er 
der Verfaſſer der Broſchüre „Der Dämon Ser⸗ 
biens“ iſt. — Die Hitze in Belgrad iſt unerträg⸗ 
lich. In dem luftigen, offenen Bretterpavillon, in 
dem die Verhandlung ſtattfindet und wo eine 
große Menſchenmenge ſich auſammelt, herrſcht eine 
geradezu lähmende Schwüle. Der Pavillon iſt 
durch eine Wache ſtreng cernirt, ohne Karte wird 
kein Menſch hineingelaſſen. Polizeirath Andra Pe⸗ 
tropic ſelbſt übt die Kontrole. 

In Belgrad iſt, wie nach Wien berichtet wird, 
das Gerücht verbreitet, daß der Kreispräfect Zivko 
Angelic, der in feiner Kerkerzelle erhängt aufge⸗ 
funden wurde, nicht Selbſtmord verübte, ſondern 
Nachts von den Wächtern erdroſſelt worden ſei. 


Tageschronik. 


— Nekrolog. Am Sonntag Mittag um 
12 Uhr iſt einer der geachtetſten hieſigen Bürger, 
der Großinduſtrielle Herr Robert Bieder⸗ 
mann, im Alter von 63 Jahren durch einen 
ſanften Tod von längeren ſchweren Leiden erlöſt 
worden. 

Der Verſtorbene wurde im Jahre 1835 in 
Dabie als Sohn des dortigen Paſtors geboren, 
war von 1853 an zehn Jahre in der Färberei 
von Paszkiewicz hierſelbſt prakliſch thätig und er- 
richtete im Jahre 1863 eine eigene Färberei. 
Durch raſtloſe Thätigkeit und ſtrengſte Rechtſchaffen⸗ 
heit ſeines Begründers wuchs das Unternehmen 
von Jahr zu Jahr, es wurde durch eine Appretur, 
der ſpäter eine mechaniſche Weberei und endlich 
eine Spinnerei folgte, fortdauernd und derart ver⸗ 
größert, daß in den Biedermann'ſchen Fabriken 
heute weit über 1000 Arbeiter Beſchäftigung 
finden. 

Der verſtorbene Robert Biedermann 
war ein Mann von feltenen Charakter- und Her⸗ 
zenseigenſchaften, ſeinen Beamten war er ein 
leuchtendes Vorbild ſtrengſter Pflichterfüllung und 
peinlicher Gewiſſenhaftigkeit, ſeinen Arbeitern ein 
wohlwollender Herr und den Armen ein gütiger 
Geber, und ſo wird denn ſein Andenken nicht nur 
von den Seinen, ſondern von Allen, die ihn 
kannten, in Ehren gehalten werden. Requiescat 
in pace! 

— Mitte October treffen in Petersburg ver⸗ 
ſchiedene Vertreter bekaunſer Pariſer Droguen⸗ 
handlungen ein, um beim Medicinal-Departement 
wegen Freigabe des Rechts der Publi- 
cation ihrer Brochüren und Ankündt⸗ 

ungen ohne vorher einzubolende Er: 
aubniß des Medieinalsdepartements zu 
petitioniren. Bekannilich müſſen derartige Publi- 
cationen von neuen Medicamenten oder geſundheits⸗ 
fördernden Mitteln jetzt der Begutachtung des 
Medicinal⸗Departements vorgeſtellt und nach er⸗ 
folgter Genehmigung, wenn es ſich um Inſerate 
handelt, zuerſt im „bas. BVO.“ publicirt 
werden, ehe ein Inſerat in einem auderen Blatte 
erſcheinen oder die Brochüre veröffentlicht werden 
darf, was im Intereſſe des Publicums und zum 
Schutz deſſelben vor Quackſalbereien durchaus am 
Platz ift. In der Angelegenheit der renommirten 
Pariſer Droguenhandlungen wird das ja über⸗ 


Die Urſachen unſerer Träume. 


Eine ſcharfe Grenze zwiſchen dem wachen Zu⸗ 
ſtande und dem Schlafe gibt es nicht, der Schlaf 
tritt allmälig und unmerklich ein. Daraus folgt, 
daß die Vorſtellungsreihe, die im wachen Zuſtande 
begonnen hat, ſich im Schlafe fortſetzen kann. Da 
der Menſch im tiefen Schlafe wohl fortträumt, 
aber ſich deſſen nicht bewußt wird, ſo müſſen die 
Träume durch Verbindungen aufhören, wenn der 
Schlaf hinreichend tief geworden iſt. 


Die Träume, die gegen Morgen, 
Schlaf wiederum leicht wird, auftreten, müſſen 
alſo eine andere Urſache haben. Die Forſchung 
hat ergeben, daß dieje Träume durch Nervenreize 
direkt ausgelöſt werden. Aber nur ſtarke Reize 
vermögen ſich geltend zu machen, am eheſten wahr⸗ 
ſcheinlich Drud- und Temperaturempfindungen. 
In weit größerem Umfange üben Zuſtände des 
Organismus ſelbſt einen Einfluß auf das Gehirn 
aus, z. B. die freie oder gehemmte Athmung, die 
Blutzirkulatlon, die Lage des Körpers, Hunger 
und Durſt, krankhafte Zuſtände u. ſ. w. Da man 
annehmen darf, daß jeder Nerven reiz ſtets dieſelbe 
Empfindung hervorruft, ſo muß ein häufig wieder⸗ 
kehrender Nervenreiz auch ſehr leicht denſelben 
Traum auslöſen. Derſelbe Nervenreiz muß ferner 
auch bei verſchiedenen Menſchen gleiche Träume 
hervorrufen. Der Inhalt derselben kann natürlich 
bei dem fo überaus verſchiedenen Bewußtſeins⸗ 
leben der Menſchen nicht völlig übereinſtimmen; 
aber es gibt doch bei den Meiſten eine ganze Reihe 
gleichartiger Träume, die durch beſtimmte Umſtände 
verurſacht werden. 


Jeder kennt wohl aus eigener Erfahrung 
Träume, in denen man die Empfindung des 
Fliegens oder eines Sturzes hat u. ſ. w. Derar⸗ 
tige Träume bauen ſich auf einer beſtimmten, 
von einem Nervenreiz ausgehenden Empfindung 


wenn der 


Lodzer Tageblatt. 


flüſſig fein. Außerdem ſchicken die Petenten dem 
Medicinal⸗Departement ein ausführliches Ver⸗ 
zeichniß aller Medicamente und Präparate ein, 
deren Publication ohne vorherige Beprüfung und 
Genehmigung man wünſcht. 

— Dieſer Tage hat das Friedensrichter⸗Plenum 
in Jurjew eine Entſcheidung gefällt, die für das 
Verhältniß zwiſchen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer von principieller Bedeutung iſt 
und daher nach dem Berichte der „Nordl. Ztg.“ 
hier wiedergegeben ſei. 

Im Juni d. J. war ein 19 jähriger Arbeiter 
der Faure ſchen Fabrik Franzenshütte, Namens Wil- 
helm Meyer beim Friedensrichter des 1. Diſtrictes 
wegen eigenmächtigen Verlaſſens der Arbeit be⸗ 
langt worden. Der Angeklagte, der im Beſitz eines 
beſonderen Paſſes war, hatte im Jahre 1898 mit 
der Fabrikleitung einen einjährigen Vertrag abge⸗ 
ſchloſſen und darauf hin das ordnungsmäßige 
Arbeitsbuch, in welchem ſeine Dienſtbedingungen 
vermerkt waren, erhalten. Gleichwohl hatte er 
ſchon zu Ausgang des vorigen Jahres eigenmächtig 
ſeine Arbeit verlaſſen. — Der Friedensrichter aber 
hatte ihn trotzdem freigeſprochen, weil er den 
Arbeiter⸗Vertrag ohne Aſſiſtenz der Eltern abge⸗ 
ſchloſſen habe und er als Minderjähriger einen 
giltigen Vertrag abzuſchließen nicht berechtigt fei, 

Wider dieſes friedensrichterliche Erkenntn iß 
legte nun die Fabrik⸗Inſpection Berufung an das 
Plenum ein, und zwar vertrat auf der letzten 
Plenum⸗Seſſion der Fabrik⸗Inſpector des 5. liy- 
ſändiſchen Bezirks, Ingenieur⸗Technolog A. P. 
Korſhenewski die Anklage. Er legte vor Gericht 
dar, daß der Arbeits⸗Verkrag auf der Fabrik regel⸗ 
reich abgeſchloſſen worden und daß der Angeklagte, 
obſchon minderjährig, gleichwohl auf Grund des 
Art. 90 des Gewerbe⸗Reglements einen aparten 
Aufenthaltsſchein und das Recht zu Vereinbarungen 
mit der Fabrikverwaltung beſaß. — So erfolgte 
denn ſeitens des Plenums das ſchuldigſprechende 
Verdict und es verurtheilte den Angeklagten zu 
3 Wochen Arreſt. 2. l ] 

Dieſes Erkeuntniß der friedensrichterlichen 
Ober⸗Inſtanz, bemerkt die „Nordl. Ztg.“, wird 
hoffentlich das Seinige dazu betragen, daß die in 
den Arbeits⸗Büchern ſtipulirten Vertrags⸗Bedingun⸗ 
gen auch ſeitens noch nicht Volljähriger accurat 
eingehalten werden. 

— Daß in unſerer Stadt noch immer 
großer Mangel an Lehranſtalten herrſcht, 
wird unter Anderem durch die Thatſache bewieſen, 
daß fih in der vierklaſſigen ſtädtiſchen Alexander⸗ 
Schule nicht weniger denn 327 Caudidaten ges 
meldet hatten, von denen aber nur 107 Aufnahme 
fanden. Die übrigen mußten wegen Mangel an 
Raum abgewieſen werden. 

— Im Poznanski'fchen Hoſpital ſoll 
dem Vernehmen nach die Pflege der Kranken dem⸗ 
nächſt weiblichen Perſonen übertragen werden und 
zwar ſollen Pflegerinnen angeſtellt werden, die 
in der Sanitäts⸗Anſtalt von Wolfenſohn in Ber⸗ 
Un ihre Ausbildung erhalten haben. 

— Am Sonntag veranſtaltete der Cykliſten⸗Tou⸗ 
riſten⸗Verein in net Wettrennen, das 
wotz des regendrohenden Himmels recht gut beſucht 
war und viel intereſſante Nummern bot, Leider 
hatten die Vorläufe wegen des Regens nicht am 
Morgen ſtattfinden können, ſondern mußten mit 
ins Programm gezogen werden, das dadurch eine 
ſo ungebührliche Ausdehnung annahm, daß ſchließ⸗ 
lich eine Nummer, das Troſtrennen, wegen der 
einbrechenden Dunkelheit ausfallen mußte. 

Sieht man von den Vorläufen ab, ſo wurde 
das Rennen mit einer originellen Nummer, einem 
Langſamfahren, eröffnet, an dem ſich acht Fahrer 
betheiligten; doch nur zweien gelang es, die vor⸗ 
geſchriebenen 100 Meter glücklich zurückzulegen. 
auf, die durch ihre Stärke und ihre Dauer das 
ganze Traumbewußtſein beherrſcht. 

So rührt die Empfindung des Fliegens oder 
Schwebens von einer freien und leichten Athmung 
her. Als Beiſpiel möge gelten, man lege ſich, 
um ein Mittagsſchläſchen zu machen, auf das 
Sopha, liege auf dem Rücken, die Arme an den 
Seiten entlang, den Kopf ſtark zurückgebogen und 
die Bruſt ſehr hoch und man wird im Traume 
die Empfindung des Fliegens haben und beim 
Erwachen leicht athmen und ſich fehe wohl bes 

nden. 

Der phyſiologiſche Gegenſatz zum Fliegen iſt 
die Beklemmung, das allgemein bekannte Alp⸗ 
drücken. Die Urſache dieſes Zuſtandes liegt darin, 
daß die Athmung durch irgend eine Urſache behin⸗ 
dert ift. Man hat verſchiedene Verſuche angeſtellt, 
um dies zu beweiſen. So wurde Perſonen, die 
an Alpdrücken litten, eine wollene Bettdecke über 
Mund und Naſe gelegt. Sofort begann der 
Schlafende in tiefen, langen Zügen zu athmen. 
Dabei wurde ſein Geſicht roth, die Athmungs⸗ 
muskeln arbeiteten gewaltig; er ſtöhnte, rührte 
ſich aber nicht, bis er fih plötzlich mit einer ges 
waltſamen Anſtrengung im Bette umdrehte und 
dadurch das Geſicht von der Decke befreite. 

Nun wurde die Athmung wieder ruhig, der 
Brtreffende ſchlief weiter. Nachdem er geweckt 
worden, erzählte er, er hätte ein fucchtbares Alp⸗ 
drücken gehabt, ein häßliches Thier wäre ihm plötz⸗ 
lich auf die Bruſt geſprungen und hätte ihn am 
Athmen verhindert. 

Gewöhnlich tritt eine Hemmung der Athmung 
im Schlafe nur allmälig ein und dies erſcheint 
dem Träumenden als ein ſchleichenden Heran⸗ 
nahen des feindlichen Weſens. Die Empfindung 
eines tiefen und jähen Falles hat zur Urſache eine 
Erſchlaffung der Beinmuskulatur. Recht häufig 
iſt ſolch ein Fall der Schluß eines langen und 
unbehaglichen Traumes, in dem man ſich verfolgt 
wähnt. 

Um ſeinen Verfolgern 


zu entgehen, ſpringt 


Den erſten Preis erhielt Herr E. Krüger (2 Min. 
32 Sek.), den zweiten Herr Orlamünder (2 Min. 
22 Sek.). 

In dem darauf folgenden Rennen für 
Fahrer, die noch keine Preiſe erhalten hatten, nahm 
den erſten Preis Herr Labgdzki mit 2 Min. 20 
Sek, den zweiten „Lurion“ mit 2 Min. 22 Sek., 
dem dritten Wesner mit 2 Min, 24 Sek. 

Darauf producirte ſich ein Amateur von der 
„Union“, Herr Storz in einem Kunſtfahren und 
erwarb ſich durch ſeine mit großer Geſchicklichkeit 
ausgeführten Evolutionen verdienten Beifall. In 
dem Amateurfahren über 5 Runden war Adzio 
erſter, Beck zweiter. 

Die nächſte Nummer bildete ein Rennen 
um die Armbinde, an dem auf Grund des Reſul⸗ 
tats der Vorläufe nur die Herren Adzio und H. 
Krüger mit einander zu kämpfey hatten und erſte⸗ 
rer den Preis davontrug. 

Nach der Pauſe folgte ein Blumencorſo, an 
dem ſich ſechs Damen und 7 Herren von der 
Union und ein weißes Tandem vom Tonriſten⸗ 
verein betheiligten. Die erſteren, die ſich dabei 
beſonders auszeichneten, führten dann noch auf 
der Bretterdiele einen ſehr hübſchen Reigen auf⸗ 
In dem darauf folgenden Tandem ſiegte die Ma⸗ 
ſchine der Herren Gebrüder Gilles über diejenige 
der Herren Blin und Lindner. Die nächſte Num⸗ 
mer war das Hauptfahren über 25 Runden, bei 
dem ſehr bemerkenswerthe Zeiten erzielt wurden. 
Den erſten Preis und auch den Führungspreis ge⸗ 
wann H. Krüger mit 16 Min. 12 ¾ Sek., den 
zweiten Arthur Gilles und den dritten Alfred Gil⸗ 
les. Es ergab fih hierbei die intereſſante That- 
ſache, daß zwei Berufsfahrer von einem Liebhaber 
geſchlagen wurden. 

Endlich folgte das Concurrenzrennen zwiſchen 
einem Rennpferd, einem Tandem und einem Ein⸗ 
zelfahrer, das vom Publikum mit geradezu fieber⸗ 
hafter Spannung verfolgt wurde. Das Tandem 
(Adzio und Muszuynski) holte feine Vorgabe ſchon 
in der erſten Runde ein und ließ ſeine Concur⸗ 
renten dann weit hinter ſich. Länger ließ die 
Entſcheidung des Kampfes zwiſchen dem Pferd und 
dem Einzelfahrer auf ſich warten, bis endlich in 
der letzten Runde Herr Krüger das Rennpferd um 
einige Radlängen ſchlug. 

Dieſen Ausgang hatte man vorausſehen fön- 
nen, da die ſtarken Curven und der durch den 
Regen ſchlüpfrig gewordene Boden dem Pferde 
ſehr hinderlich waren. 


— Am Mittwoch feiern die Iſraeliten ihren 
Verſöhnungstag (Jom Kipur), welcher mit 
einem heute Abend beginnenden, vierundzwanzig⸗ 
ſtündigen Faſten verbunden ift. 

— Das zweite Volksfeſt, veranſtaltet 
vom Städtiſchen Comitee des Lodzer Nüchtern⸗ 
heits⸗Curatoriums, fand am Sonntag im Quell⸗ 
park ſtatt. In Folge des ungünſtigen Wetters — 
es regnete ſowohl Vormittags als auch Abends — 
war der Beſuch natürlich bedeutend geringer, als 
am Freitage, immerhin hatte ſich zahlreiches Pu⸗ 
blifum eingefunden, ſodaß beiſpielsweiſe vor dem 
Theater ein großes Gedränge herrſchte. 


— Vier Werft von Ezeſtochau werden 
von der Firma B. Handke ungeheure Fabriksan⸗ 
lagen aufgeführt, die ein Grundſtück von 46 Mor- 
gen einnehmen. Die Schmelzabtheilung iſt ſchon 
beendigt und eröffnet, und bald wird auch die 
Stahlgießerei in Betrieb geſetzt werden. In der 
Nähe der Fabriken werden zwanzig Wohnhäuſer, 
Badehäuſer, Clubs und Speiſehäuſer gebaut. Die 
Firma beſitzt eigene Erzgruben, in denen 1500 Per⸗ 
ſonen arbeiten. 

— Perſonalnachricht. Der Beamte vier⸗ 
ter Klaſſe am Lodzer Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 


man dann aus dem Fenſter oder von einem Berge, 
oder von einer ſonſtigen Höhe hinab und wacht 
dann während des Fallens in größer Augſt auf. 
Solche Träume rühren gewöhnlich davon her, daß 
das eine Bein über dem anderen liegt, ſo daß die 
Blutzirkulation durch den Druck auf eine größere 
Ader gehemmt wird. Um dieſelbe wieder auszu⸗ 
gleichen, arbeitet das Herz bedeutend kräftiger; 
dadurch entſteht bei dem Schlafenden das Augſt⸗ 
gefühl, von dem der ganze Traum ausgeht. Die 
Empfindung, nackt zu ſein, tritt ein, wenn die 
Bettdecke hinabgleitet und ein Theil des Körpers 
entblößt wird. 

Ein Irrtum ift es, wenn viele Leute glau⸗ 
ben, ſie träumen niemals. Es gibt keinen Schlaf 
ohne Traum. Seit mehr als 5 Jahren hat der 
franzöſiſche Gelehrte Vaſchide 36 Perſonen im 
Alter von 1 bis 80 Jahren beobachtet und ſeine 
Ergebniſſe durch viele andere Perſonen kontroliren 
laſſen. Seine Methode beſtand darin, die Ver⸗ 
ſuchsperſonen jede Nacht zu beobachten mid forg- 
fältig aus größter Nähe die Aenderungen der 
Phyſiognomie, die Geſten, die Bewegungen, ebenſo 
Alles, was mit lauter Stimme im Traume ge⸗ 
ſprochen wurde, und die Träume, die ihm von 
den Perſonen mitgetheilt wurden, feſtzuſtellen, 
indem er jedesmal die Tiefe des Schlafes nach 
der bekannten Methode beſtimmte. Er kommt in 
der Hauptſache zu folgenden Schlüſſen, die freilich 
von dem Obengeſagten einigermaßen abweichen: 
Man träumt höchſt wahrſcheinlich während des 
anzen Schlummers. Das wahre Leben der 

räume enthüllt ſich erſt dann, wenn der Schlum⸗ 
mer tief wird. Alsdann tritt das Unbewußte in 
Thätigkeit. Die während des tiefen Schlummers 
vorkommenden Träume enthüllen die Etappen und 
die Exiſtenz dieſer unbewußten Gehirnarbeit, der 
wir oft die Löſung von Problemen verdanken, die 
uns feit Langem beſchäftigen und die plötzlich fer- 
tig ſind wie durch ein Wunder. Die Träume des 
tiefen Schlafes haben einen ganz anderen Charak⸗ 
ter als die anderen. Das „Traumchaos“ fehlt in 
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Comptoir Ptaszynski ift zum Titulärrath 
befördert worden. 

— Licitation von Gütern. Die Pe⸗ 
trikauer Gouvernements⸗Direktion des landſchaft⸗ 
lichen Creditvereins hat 113 Güter zum Zwangs⸗ 
verkauf beſtimmt, die ſich auf die einzelnen Kreiſe 
vertheilen wie folgt: Lask 34, Petrikau 26, Rawa 
21, Nowo⸗Radomsk 14, Brzezin 7, Lodz 6, 
Czenſtochau 4 und Bendzin 1. 

— Eiſenbahnnachrichten. Infolge des 
Steigens der Holzpreiſe hat die Verwaltung der 
Weichſelbahnen beſchloſſen, die Bahnſchwellen vom 
Ural und aus Sibirien zu beziehen, wo das Holz 
noch ſo billig iſt, daß die Schwellen trotz der 
Transportkoſten dennoch im Preiſe hinter den hieſi⸗ 
gen zurückſtehen. 

Der Poſten eines Chefs der Güterſtation in 
Skierniewice iſt aufgehoben und der Chef der 
Paſſagierſtation mit den Obliegenheiten desſelben 
betraut worden. 

Dem Curort ECiechbeinek haben in 
dieſem Sommer 7497 Patienten beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts beſucht, die Zöglinge der verſchiedenen 
Aſyle und Sommercolonien nicht mitgerechnet, 

— Zum Beſten des Warſchauer Po⸗ 
lytechnikums ſind bisher folgende Spenden ein⸗ 
gelaufen: 

Actien⸗Geſellſchaft der Gruben „Saturn“ RIL 
20,000, Actien-Geſellſchaft der Kohlen⸗Bergwerke 
in Sosnowice NOL 45,000, Actien-⸗Geſellſchaft 
von Figner und Gamper Rbl. 9,572.39, Actien⸗ 
Geſellſchaft von Karl Scheibler ROL 36,000, 
Actien⸗Geſellſchaft von J. K. Poznanski NEL, 
30,800, Actien-Geſellſchaft von Heinzel und Ku⸗ 
nitzer Rbl. 12,000, Actien⸗Geſellſchaft von J. 
Heinzel Rbl, 6,000, Actien-Geſellſchaft von Louis 
Geyer Rbl. 5,000, General⸗Compagnie Leon Al⸗ 
lart Rbl. 4,066.20, Franzöſiſch⸗Italieniſche Ge⸗ 
ſellſchaft der Bergwerke in Dombrowa Rbl. 6,000, 
Actien-Geſellſchaft Graf Renard Rbl. 19,587.65, 
Zuckerfabrik „Mlodzieſzun“ Rbl. 2,000, Zuckerfa⸗ 
brik „Kraſiniec“ Rbl. 1,500, Zuckerfabrik „Breſt 
Kujawsk“ Rol, 1,200, Warſchauer Geſellſchaft der 
Kohlen⸗Bergwerke Rbl. 12,000, Warſchauer Geſell⸗ 
ſchaft der Zuckerfabriken Rbl. 20,000, Actien⸗Ge⸗ 
ſellſchaft chemiſcher Producte in Mogunda NOl. 
150, Zinkfabrik von Tilmanns und Oppenheim 
in Bendin Rbl. 300, W. E. Rau Rbl. 10,000, 
G. G. Dietel Rbl. 2,500, Geſellſchaft der Berg⸗ 
werke „Czeladz“ Rbl. 2,500, Actien⸗Geſellſchaf, t der 
Wollwaaren von Markus Cohn Rbl. 1,500, Band- 
fabrik von Rudolf Keller NOI 1500, Vorſchuß⸗ 
Caffe Lodzer Induſtrieller NOL 3000, Lodzer Kauf⸗ 
manns⸗Bauk ROL 3000, Lodzer Handels⸗Bank 
Rbl, 15,000, Actien⸗Geſellſchaft von R. Kindler 


Rbl. 3.000, Actien⸗Gefellſchaft der Baumwoll⸗ 
manufacturen von J. L. Hary NOL 2,700, Ar 


tien⸗Geſellſchaft der Bleicherei in Zawiercie ROT. 
27,000, Ackien-Geſelſchaft der Glasfabrik in Zomb⸗ 
kowice Rbl. 250, Actien⸗Geſellſchaft der chemiſchen 
Fabriken „Radocha“ Rbl. 1800, Barou Leo de 
Leuval Rbl. 5000, Stanislaw Grodzki Rbl. 675, 
Joſef Wagner Rbl. 1442, Actien⸗Geſellſchaft der 
Cementfabrik „Firlej“ Rbl. 1000, Mattäus Tau⸗ 
benhaus NGL. 269, Chriſtof Brun und Söhne 
Rbl. 1000, Eiſengießerei „Puſchkin“ Rbl. 2,000, 
Actien⸗Geſellſchaft der Spinnerei von Schlößer 
Rol. 1000, Diskonto⸗Bank in Warſchau MEI. 
3,333.33, Profeſſor Ignacy Baranowski Rbl. 500, 
Actien⸗Geſellſchaft der Vorſchußkaſſe für Immobilien 
Rbl. 1000, Actien⸗Geſellſchaft für Bäder in War⸗ 
ſchau Rbl. 1500, Zuckerfabrik „Elzbiecin“ NET, 
2000, Juljan Zagorski Rbl. 734.90, Handels⸗ 
Bank in Warſchau Rbl. 60,000, Salomon Bern⸗ 
ſtein Rbl. 250, Deſſau'ſche Gas⸗Geſellſchaft NET. 
14,000, Johann und Alexander Goldſtand NIL 
1,879.50, Daniel Kraushaar Rbl. 2,376.34, Pa 


den wahren Träumen faſt völlig, die vielmehr 
von einer gewiſſen unbewußten Logik, von der 
Aufmerkſamkeit und dem Willen geleitet zu ſein 
ſcheinen. Man könnte dieſen geiſtigen Zustand 
mit der unbewußten Arbeit in wachem Zuſtande 
vergleichen. 

Eine enge Beziehung beſteht zwiſchen der 
Natur der Träume und der Tiefe des Schlafes. 
Je tiefer der Schlaf iſt, umſo mehr betreffen die Träume 
eine weiter zurückliegende Zeit unſeres Lebens und umfo 
mehr entfernen ſie ſich von der Wirklichkeit. Um⸗ 
gekehrt, je leichter der Schlummer iſt, deſto mehr 
erſcheinen die Erlebniſſe der jüngſten Zeit, deſto 
mehr ſpiegeln ſich in den Träumen die Beſchäfti⸗ 
gungen und Empfindungen des vorhergehenden 
Tages. Diejenigen, die nicht träumen oder viel⸗ 
17 behaupten, nicht geträumt zu haben, unter⸗ 
liegen einer pfychiſchen Täuſchung. Sie erinnern 
ſich nicht und bemerken nichts, weil ſie ſich gewöhn⸗ 
lich nur während des Einſchlummerns oder beim 
Erwachen beobachten. Die Träume von mittlerer 
Intenſität beharren mehr im Bewußtſein und ſind 
zuſammenhängender, während die energiſchen Träume 
ſchnell wieder verſchwinden. Die intenſiveren 
Träume charakteriſiren das Erwachen und die dem 
Schlummer vorausgehende Zeit, Die Kinder im 
niedrigen Alter beginnen mit lauter Stimme zu 
träumen. Dieſe „Träume mit lauter Stimme“ 
ſtehen in Uebereinſtimmuug mit denen, die man 
bei plötzlichem Erwachen oder wenn man unver⸗ 
mittelt geweckt wird, hat. Vaſchide ſchließt feine 
Ausführungen mit dem nochmaligen Hinweiſe 
darauf, daß das Gehirn ununterbrochen in Thätigkeit 
iſt. Der Schlaf wäre nicht „ein Bruder des 
Todes“, wie ihn Homer bezeichnet, ſondern im 
Gegentheile „ein Bruder des Lebens“ 

Wie dem auch ſei, ſicherlich werden zahlreiche 
Träume auch dadurch hervorgerufen, daß man ſich 
krank fühlt; diefe find natürlich ebenſo abwechſelnd 
fel mannigfaltig, wie die Krankheitsurſachen 
ſelbſt. 


4 
pierfabrik „Mirkow“ Rbl. 6,500, Südruſſiſche London, 10. September. Eine Sonder- 
Dnieprowſche Actien⸗Geſellſchaft Rbl. 30,000, ausgabe der „Pall Mall Gazette“ meldet: Die 
Actien⸗Geſellſchaft der Oſtrowiecer Fabrik NOL. Miniſter waren im heutigen Cabinetsrath voll- 
18,750, Actien⸗Geſellſchaft von Hiele und Dite | ftändig einig. Das Ergebniß der Berathungen 
tih in Zyrardow NG. 38,000, Papierfa⸗ wird eine entſchieden abgefaßte Antwort an die 
brik „Soczewka“ Rol. 2,800, Ackien⸗Ge⸗ Regierung in Transvaal fein, welche es durchaus 
ſellſchaft chemiſcher Erzeugniſſe in Lowicz Rbl. ablehnt, auf den Vorſchlag betreffend Verzicht 


2,400, Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn Rbl. 75,000, 
Jacobſohn Rbl. 50., Actien⸗Geſellſchaft der Fabrik 
a Rbl. 1875, Möbel⸗Fabtik „Wojciechow“ 
Röhl. 2,065.50, Dachziegeln⸗Fabrik „Puſtelnik“ Rbl. 
800, Cementfabrik „Wyſoka“ Rbl. 8000, St. 
Ciechanowski ROL 6,000, Actien-Geſellſchaft Ki- 
jewski und Scholze Rbl. 1000, Actien⸗Geſellſchaft 
der Bergwerke „Starachowice“ Rbl. 5000, Raffi⸗ 
merie „Zytyn“ Rbl. 2351.20, Actien⸗Geſellſchaft 
der Baumwoll manufaeturen von M., Silberftein 
Rbl. 8,833, Chemiſche Fabrik „Strzemieſzyce“ 
Rbl. 85, Zuckerfabrik „Sanniki“ Rbl. 6000, 
Aetien⸗Geſellſchaft „Vulkan“ Rbl. 600, Lodzer 
Gasauſtalt Rbl. 6,000, Lodzer Fabrikbahn Rbl. 
18,000, Actien⸗Geſellſchaft Temler und Schwede 
ROL 406.86, J. Gerſtein Rbl. 400, Eiſen⸗ 
gießerei Graf Broel⸗Plater Rbl. 300, H. Wawel⸗ 
berg Rbl. 15,000, J. Wertheim Rbl. 10,000, 
Geſellſchaft „Przezornosc“ Rbl. 1000, Fabrik 
„Bleſzuo“ bei Czenſtochau Rbl. 3000 und Nige- 
nannt Rbl. 1000. 

Zuſammen Rbl. 678,603 Kop. 19, außer der 
früher deponirten eine Million Rubel. 


— Die Schweinetransporte, die nach 
Lodz und Sosnowice beſtimmt waren, wurden bis⸗ 
her, um den Händlern in der Provinz zeitraubende 
Formalitäten zu erſparen, mit Umgehung des 
Pragaer Marktes direkt zur Bahn befördert. 
Gegenwärtig petitioniren die Warſchauer Fleiſcher 
darum, daß die Transporte zuerſt auf den Markt 
getrieben und dort die Gebühr für das Abwägen 
der Thiere erhoben werden ſolle, was mit großem 
Zeitverluſt verbunden wäre. 
— Zweite Kinderbewahranſtalt. Im 
Monat Auguſt erhielt die Anſtalt an Spenden: 
Von Herrn H. Kreß eine Kiſte Seife, 
von Herrn P. Haſenclever einen Sack Salz 
und eine Partie Grünzeug, 
von Herrn C. Obermann, gelegentlich des 
Waldfeſtes, 600 Knackwürſtchen, 

von Herrn Kopczynski 1 Rs. Nachlaß auf 
Semmeln. 

Den freundlichen Spendern ſagt herzlichen 


Dank 
Der Vorſtand. 

— Uunbeſtellbare Poſtſachen: 

L Gewöhnliche Briefe: A. Goh- 
berg aus Jakobſtadt, A. Lindner, J. Neumark, 
L. Rudlewski, L. Gormann und Hammer & 
Müller, ſämmtlich aus Warſchau, J. G. Eppſtein 
und Johanna Nofen, beide aus Moskau, M. Bis 
lipp aus Saratow, Sausfin, Juhacz & Co. aus 


Gromo, M. A. Lurje & Co. und J. Poddielski, 


beide aus Petersburg, J. Sauer aus Tomaſchow, 
Sch. Patron aus Deutſchland, J. Gornik aus 
Proskurow, F. Glügel aus Württemberg, J. J. 


auf die Suzeränität einzugehen und fie daran 
erinnert, daß das Anerbieten bezüglich einer ge⸗ 
meinſchaftlichen Commiſſion nicht für unbeſtimmte 
Zeit offen bleiben könne. Die Depeſche wird auch 
einen ſcharfen Hinweis darauf enthalten, daß keine 
Antwort annehmbar ſei, die hinſichtlich 


ſein werde. 

London, 10. September. Der 
Cabinetsiath dauerte 2½ Stunden, von 1 
bis kurz vor 3 Uhr, alfo 


heutige 
] 2½ Uhr 
nicht außergewöhnlich 


lange. Die Miniſter, namentlich Lord Salisbury, 
wurden von der Menge vor dem Auswärtigen 
Amte mit lauten Rufen begrüßt. Chamberlain 


benutzte zum Hin⸗ und Rückwege einen nicht nach 
der Straße zu liegenden Eingang. 

London, 10. September. Das Cabinet be⸗ 
ſchloß, am Montag folle Krüger eine Note ` über- 
reicht werden, worin die engliſche Forderung maß⸗ 
voller Rechte für die Uitlander nochmals in ein⸗ 


Dr Form präcifirt wird, mit der Bedingung 
tricter Annahme oder Ablehnung. 
Belgrad, 10. September. In dem 


Attentatsproceß in Belgrad ift eine einſchueidende 
Wendung eingetreten, welche die politiſchen Con⸗ 
cluſionen als auf ſehr ſchwachen Füßen ſtehend 
erſcheinen läßt und die Verbindung der radikalen 
Führer mit dem Mörder ausſchaltet. 

Knezewitſch leugnet nämlich im Verhör voll⸗ 
ſtändig ſeine in der Unterſuchung gemachten Aus⸗ 
ſagen. Er bezeichnet den Mordverſuch als einen 
perfönlichen Racheaet gegen König Milan, weil 
ihm die Aufnahme in den öffentlichen Dienſt ver⸗ 
weigert wurde. 


Lodzer Tageblatt. 


einer 
weſentlichen Bedingung ausweichend oder ungünſtig 


Konſtautinopel, 10. September. Der 


Pforte 
mehrfach 
politiſchen 


„Agence de Conſtantinople“ geht von der 
eine Mittheilung zu, in welcher den 
verbreiteten Verſionen von einem 
Untergrunde des Beſuches des Fürſten Nikolaus 
von Montenegro in Konftaminopel mit der be⸗ 
ſtimmten Verſicherung entgegengetreten wird, daß 
den ausſchließlichen Beweggrund und Zweck dieſer 


Reiſe der Wunſch des Fuͤrſten gebildet habe, dem 


Sultan perſönlich die Gefühle 


ſeiner dankbaren 


In 


Freundſchaft auszuſprechen. 


Newyork, 10. September. Keyweſt 


ſind in den letzten 24 Stunden 30 Erkrankungen 


Günsburg aus Minst, Ch. Kohn aus Wosbadsk, 


F. Weinreich aus Defterreih, W. Roſenthal und 
M. Bermann, beide aus Berlin, M. J. Orlowski 
aus Krasny, B. Fränkel 
Geſtunski aus Neubuchew, M. Goldberg aus 
Amſterdam, J. Fuchs aus Stettin. 

II. Offene Briefe: A. Gutkin aus 
Krakau, A. Buchholz aus Berlin, Stanislaw Gold» 
ſobel aus Warſchau Riugmann aus Sosnowice, 
J. D. Lewi aus Poſtrawek. 


Neueſte Nachrichten. 


Wi en, 10. September. Wie die Morgen⸗ 
blätter aus Mürzzuschlag melden, wurde geſtern 
Nachmittag infolge des herrſchenden Unwelters 


aus Hamburg, W. 


hin. 


Hexenverbreunung ſei nicht 
Menſchenwürde geſündigt worden. 


ein Perſonenzug von einem Laſtzuge angefahren. ! 


Vier Paſſagiere und zwei Mann vom Zugperſonal 
wurden verletzt, vier Waggons ſind beſchädigt. 
Prag, den 10. September. Die Unruhen, 
von denen verſchiedene Orte des nördlichen Böh⸗ 
mens in jüngſter Zeit heimgeſucht worden find, 
haben ſich ſeit mehreren Tagen auch auf das 
freundliche Badeſtädchen Teplitz ausgedehnt. Vor⸗ 
geſtern Abend ſammelten fih gegen 1500 Perſo⸗ 
nen auf dem Marklplatz und zogen von da auf 
den Schulplatz, wo Führer der Socialdemokraten 
und Deutſchuationaleu fie aufforderfen, fih zu ger- 
ſtreuen. Später ſammelten ſich auf dem Marktplatz 
wieder etwa 500 Perſonen an, welche unter Ge— 
ſchrei gegen das Stadthaus zogen. Die Polizei 
ſchritt eiu und räumte den Platz. Vier Verhaf⸗ 
tungen wurden vorgenommen. 
London, 10. September. Aus Pretoria 
wird dem Reuter'ſchen Bureau unter dem geſtri⸗ 
gen Datum gemeldet: Der Volksraad ſetzte die 
Berathung über den Antrag Ceoſter fort und 
nahm eine Reſolution au, in welcher er die Au⸗ 
ſammlung britiſcher Truppen bedauert, da Traus⸗ 
paal mit allen Nationen in Frieden und Freund⸗ 
ſchaft lebe. Der Volksraad gibt in dieſer Reſolu⸗ 
tion gleichzeitig der Anſicht Ausdruck, daß, falls 
Ereiguiſſe eintreten ſollten, welche zum Kriege 
führen, Transvaal nicht die Urheberſchaft derſelben 
zuzuschreiben fei Bezüglich der noch ſchwebenden 
Untethandlungen beſchräukt ſich der Raad darauf, 
zu erklären, daß er die Rechte und die Unabhän⸗ 
gigkeit der Republik aufrecht erhalten werde. 
Ueber die Beſchleunigung der engliſchen Rüſtun⸗ 
en wird heute dem Reuter'ſchen. Bureau aus 
i Sime depeſchirt: Die Truppen, die ſchon Bereit⸗ 
ſchaftsordre erhielten, empfingen nunmehr Befehl 
zur Einſchiffung nach Südaftika. Man erwartet 
nunmehr, daß das erſte Regiment binnen 
Tagen aufbrechen wird. 


zehn 


am gelben Fieber zur Anzeige gelangt, insgeſammt 
ſind bisher 127 Erkraukungen und zwei Todesfälle 
vorgekommen. Das Wetter begünſtigt die weitere 
Verbreitung der Krankheit. Auch aus Miſſiſſippi⸗ 
City wird ein Fall von gelbem Fieber gemeldelt. 


Telegramme. 


Berlin, 10. September. Alle Blätter 
beſchäftigen ſich ausſchließlich mit der Verurtheilung 
Dreyfus'. Nur die Norddeutſche Allg. Ztg., 
Kreuzzeitig. und Deutſche Tageszeitung enthalten 
ſich aller Commentare. Hauptſächlich fragen die 
Blätter nach den „milderuden Umſtänden“ und 
weiſen auf die unabſehbaren Folgen des Urtheils 
Am heftigſten drückt ſich die fouft ſtets 
maßvolle Nationalzeitung aus, die pathetiſch aus⸗ 
ruft, feit den Zeiten der Inquiſition und der 
ſo ſchwer gegen die 
Die fünf Rich⸗ 
ter, die Dreyfus verurtheilten, nennt fie „Mörder 
in Uniform“. Das „Berl. Tagebl.“ prophezeit trübe 
innere Folgen für die Republik und meint, ein 
Bürgerkrieg fei unvermeidlich. Den Abſcheu Eu- 
ropas werde Frankreich zuerft im nächſten Jahr 
bei der Weltausſtellung fühlen. 

Rennes, 10. September. Während der 
Unterbrechung der Gerichtsſitzung hört man im 
Publikum leiſe, aber lebhafte Debatten, doch kam 
es nicht zu ernſten Zwiſchenfällen. Alle Thore des 
Lyceums waren geſchloſſen, das Publikum war aus 
der Nähe des Gebäudes eutfernt worden und 
nur wenige Bevorzugte, Gensdarmerie und Militär 
waren zurückgeblieben. Um 4 Uhr 40 Min. ertönte 
das Glockenzeichen, das die Rückkehr des Gerichts 
in den Saal verkündete. Einige Minuten ſpäter 
ertönte das vor dem Verleſen des Urtheils übliche 


Commando: „Präſentirt das Gewehr!“ Das 
Gericht hatte ſich beinahe eine Stunde berathen 
und betrat den Saal unter feierlicher Stille. Auf 


allen Geſichtern malten ſich Unruhe und Beſorgniß. 
Mit angehaltenem Athem lauſchte man dem Urs 
theilsſpruch, den der Vorſitzeude verkündete. Mit 
fünf gegen zwei Stimmen hakte das Gericht dahin 
erkannt, daß der Angeklagte Intriguen geſponnen 
und mit einer fremden Macht oder deren Agenten 
Beziehungen unterhalten habe, dieſe Macht 
zu feindſeligen Schritteen oder zum Kriege mit 
Frankreich zu veranlaſſen oder ihr die Mittel dazu 
in die Hand zu geben, indem er ihr die in im 
Borde reau aufgezählten Schriftſtücke auslieferte. 
Das Urtheil fügt hinzu, daß mit Stimmenmehr: 


um 


Stimmenmehrheit 


heit auf mildernde Umſtände erkannt wurde. Der 
Vorſitzende verlas ſodann den Wortlaut 


des Ge⸗ 
der Angeklagte mit 
von fünf gegen zwei zu zehn 
Jahren Gefängnißhaft verurtheilt wurde. Zur 
Einreichung der Appellation wurde dem Verurtheil⸗ 
ten eine Friſt von 24 Stunden bewilligt. 

Weder während der Sitzung, noch beim Berz 
laſſen des Gerichtsgebäudes haben Manifeſtationen 
ſtattgefunden. 


Paris, 


ſetzes, auf Grund deſſen 


10. September. Aufs tiefſte er⸗ 


ſchüttert und durch die zweitägige Rede erſchöpft, 


erſuchte Demauge Labori, Dreyfus das Urtheil 
mitzutheilen. Labori umarmte Dreyfus und rief: 
„Sie find zu Gefängnißhaft verurtheilt und kehren 
nicht mehr auf die Teufelsinſel zurück!“ Dreyfus 
machte ſich von der Umarmung frei, reichte Labori 
die Hand und ſagte ruhig: „Tröſten Sie meine 


Frau!“ Einige Minuten ſpäter wurde ihm 
das Urtheil vom Gericht verkündet. Frau 
Dreyfus nahm die Verurtheilung ihres Man⸗ 


nes mit Kraft und Reſignation auf. 


Rennes, 10. September. Nach Verleſung 
des Urtheils erklärte der Vorſitzende, das Gericht 
werde den Saal nicht eher verlaſſen, als bis er 
völlig leer ſei. Er bat die Auweſenden, ſich in 
Ordnung und Schweigen zu entfernen, um Zwangs⸗ 
maßregeln zu vermeiden. Darauf verkündete der 
Sekretär dem Verurtheilten das Urtheil in Gegen⸗ 
wart der bewaffneten Wache, die Dreyfus zu den 
Sitzungen begleitet hatte. 

Dreyfus hörte das Urtheil mit der größten 
Ruhe an und kehrte dann mit ſeinem gewohnten 
langſa men Schritt ins Gefängniß zurück. Als die 
Pforten des Lyceums geöffnet wurden, ſtürzte die 
Menge in Haufen hinaus und rief: „Verurtheilt! 
Verurtheilt!“ Dreyfus' Brüder, umringt von ihren 
Freunden, nahmen die Aeußerungen des tiefſten 
Mitgefühls von dieſen entgegen. 

Rennes, 10. September. Beim Abſchied 
ſprach Labori Dreyfus Muth zu, Demange hatte, 
als er in den Waggon einſtieg, Thränen im Auge. 
Frau Dreyfus ſagte zu ihrem Schwager: „Unſern 
Kindern muß der Vater gerettet werden“, worauf 
Matthieu Dreyfus erwiderte: „Wir werden ‚un: 


I 
unterbrochen weiter kämpfen.“ 


Rennes, 10. September. Dreyfus erhält 


zahlloſe Depeſchen, die ihn auffordern, den Kampf 


Beauvais. 


fortzuſetzen. 

Rennes, 10. September. Für die Ver⸗ 
urtheilung ſtimmten Jouauſt, Merle, Breon, Ka⸗ 
pitän Profitet und Kapitän Parfait, gegen die 
Verurtheilung Oberſt Brogniard und Kapitän 
Charakteriſtiſch iſt, daß dieſe Beiden 
bei der Abfahrt einen beſonderen Wagen beſtie⸗ 
gen, während alle übrigen Richter zuſam men 
fuhren. 

Paris, 10. September. Die Begegnung 
zwiſchen Demange und Dreyfus dauerte nur einen 
Augenblick. Erſterer war ſo erregt, daß er Drey⸗ 
fus unr ſtumm die Hand drücken konnte. Beide 


Advokaten ſind nach Paris abgereiſt. 


10. September. Die beiden 
die Verurtheilung geſtimmt 
den Nationaliſten auf der 


Reunes, 
Richter, die gegen 
hatten, wurden von 
Straße beſchimpft. 

Paris, 10. September. Das Volk hat 
das Urtheil ruhig aufgenommen. Man ſagt, 
Dreyfus werde nach dem Fort Corte auf Corſika 
gebracht werden. 

Paris, 10. September. Um 11 Uhr 
Abends erhielt der Miniſter des Innern aus allen 
Theilen des Landes Telegramme, die beſagten, daß 
überall Ruhe herrſche. Auch Waldeck-Rouſſeau er» 
hielt zahlreiche Telegramme, die die Regierung 
auffordern, auf dem eingeſchlagenen Wege der Ver⸗ 
theidigung der Republik auszuhalten. 

Paris, 10. September. Die Feſtung, in 
der Dreyfus ſeine Haft abbüßen ſoll, wird vom 
Präſidenten der Republik beſtimmt werden. 

Paris, 10. September. Es heißt, die 
Caſſirung des Urtheils wegen eines Formfehlers 
und Competenzüberſchreitung ſeitens des Kriegsge⸗ 
richts werde nicht durch eine höhere Inſtanz des 
Kriegsgerichts, ſondern durch das Caſſakionsgericht 
erfolgen. Der Vertheidiger wird ſich in der Ap⸗ 
peſlationsklage unter anderem darauf berufen, daß 
die Zeugen ſich bei ihren Ausſagen verſchiedener 
Dokumente und Notizen bedienten. 

Paris, 10. September. Man ſagt, Loubet 
werde Dreyfus ſofort begnadigen, wobei die kürz⸗ 
lich veröffentlichte Mittheilung des deutſchen Reihs- 
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anzeigers keine geringe Rolle ſpiele. Allgemein 
führt man auch die Anerkennung mildernder Um⸗ 
fände auf die Note des Reichsanzeigers zurück. 
Von vielen Seiten wird verſichert, das Urkhzil fer 
nur mit der Abſicht gefällt worden, daß der Cija- 
tionshof es umſtoßen ſolle. N 

Paris, 10. September. Die „Petit 
République“ meldet, einem großen Blatt fei es 
gelungen, ein Mittel zum Photographiren der im 
Bordereau genannten, von Eſterhazy geſchriebenen 
Dokumente zu finden. Das Blatt werde die, 
Dokumente in der nächſten Woche veröffentlichen. 

Paris, 10. September. Man glaubt, die 
4½ Jahre, die Dreyfus auf der Teufelsinſel zu⸗ 
gebracht hat, werden ihm als zehn Jahre Ge⸗ 
fängniß angerechnet werden. 

Budapeſt, 10. September. Auf die Nach⸗ 
richt von der Verurtheilung Dreyfus“ veranftaltete 
die Menge vor dem franzöſiſchen Conſulat eine 
Demonſtration. Berittene Polizei vertrieb die 
Manifeſtanten und bewachte das Conſulat die 
ganze Nacht. 

— — 
Nachſtehende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt theils wegen maugelbaf: 


ter Adreſſe, theils aus andeten Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Czerniak aus Saratow, J. S. Lurie aus 
Kaſchowa, Grünberg aus Otwock, Batavia aus 
Alexandria, Roſenblatt aus Pabianice, Metaks aus 
Petersburg, Roſenthal aus Warſcha u, L. Szasz⸗ 
lowicz aus Faſtowa. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen- 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


. 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 8 September 1399. 
(in Waggon-La dungen 
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Eine Garnitur beſſerer l 


Möbel 


wigen Umzug prelswe rih zu verlaufen, 
Offeeten unter „A“ penſtauer⸗Straß / 
n 191 neit im Hofe rechts ebete 


W 211. 


Dienſtag, den 31. Auguſt (12. September.) 


1899. 


Loder Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der 70 


milienſchmuck. 


Roman von A. J. Mordtmann 


Von dem Gelde, das der Großvater geſandt hatte, machte ſie 
die allernothwendigſte Vervollſtändigung ihrer überaus anſpruchsloſen 
Garderobe bewerkſtelligte; ſie ließ ſich nicht einmal dazu 
ſich einige Beſuche des Theaters mehr zu gönnen als ſonſt. Alle Vor⸗ 
ſtellungen ihrer Mutter und Schweſter ſcheiterten an ihrem unbezwing⸗ 
lichen Widerwillen gegen alles, was vom Großvater her⸗ 
rührte. 


Es fehlten nur noch wenig Tage an dem Termin 
nach England, als bei Frau Scudamore in Abweſenheit ihrer beiden 
Töchter ein Beſucher erſchien, der ſich als Herr Erwin Lundby vor⸗ 
ſtellte und um eine halbe Stunde ungeſtörten Gehörs für Gegenſtände 
von allererſter Wichtigkeit bat. Er wurde in das gute Zimmer genö⸗ 
thigt, und die Dame erwartete mit merklichem Herzklopfen ſeine Er⸗ 
öffnungen. Gleich ſeine erſten Worte verſetzten ſie in noch ſtärkere 
Aufregung und erfüllten ſie mit unbeſtimmten Befürchtungen der 
ſchlimmſten Art. 

„Es thut mir leid,“ ſagte Herr Erwin Lundby, „daß ich ge⸗ 
nöthigt bin, mit Ihnen, gnädige Frau, einige recht fatale Dinge 
zu beſprechen. Es läßt ſich leider nicht umgehen, darüber mit 
Ihnen zu reden, nachdem Herr Joſiah Scudamore ſich entſchloſſen 
hat, Sie, feine Schwiegertochter, und Ihre Töchter, ſeine Enkelinnen, in 
a aufzunehmen und in alle verwandiſchaftlichen Rechte einzu⸗ 
ehen.“ 

„Mein Gott,“ ſtammelte Frau Pauline, „jollte Herr Scudamore 
ſich anders beſonnen haben 4" 


„So ſchlimm iſt es nicht. Aber es wäre möglich, daß er ſich an⸗ 
ders beſänne, wenn gewiſſe Vorkommniſſe zu ſeiner Kenntniß gelangten, 
die, wie Sie mir zugeben werden, feine Entſchlüſſe beeinfluſſen könn⸗ 
ten. Könnten — ſage ich mit Abſicht; denn es iſt die Frage, ob 
fie es wirklich thun werden; aber es ift doch unerfreulich, mit einer 
ſolchen Möglichkeit rechnen zu müſſen.“ 

„Ich verſtehe Sie nicht,“ verſetzte Frau Pauline etwas gekränkt. 
„Allerdings wird es mit den Vorſtellungen, die man ſich in 
England von den Enkelinnen des unermeßlich reichen Seudamore 
macht, ſchlecht übereinſtimmen, wenn man hört, daß ſie ſich müh⸗ 
ſam ihr Brot verdienen mußten, die eine als Kleidermacherin, die 
andere als Clavierlehrerin. Aber daran ſind wir nicht ſchuld 
—, und wenn Herr Scudamore an dieſen Verhältniſſen Anſtoß 
nimmt..“ 


der Abreiſe 


„Aber ich bitte Sie, gnädige Frau,“ wurde ſie lebhaft von Herrn 
Lundby unterbrochen, „davon iſt ja gar nicht die Rede. Das alles ge⸗ 
reicht doch den beiden jungen Damen und ihrer Mutter nur zur aller⸗ 
größten Ehre.“ 

„Dann weiß ich nicht, welche Vorkommniſſe Sie meinen.“ 

„Das iſt mir bekannt, und es iſt weder durch Ihre Schuld noch 
mit Ihrem Wiſſen, gnädige Frau, daß gewiſſe leidige Umſtände vor⸗ 
handen find, die... Aber wozu viel reden? Wenn Sie erlauben, 
gehe ich ſogleich zur Sache über.“ 

„Ich bitte darum.“ 

„Leider muß ich bei dem, was ich zu jagen habe, etwas weit zu- 
rückgreifen. Das ift aus zwei Gründen nöthig: Erſtens müſſen Sie 
ſehen, daß ich in alle Verhältniſſe der Familie eingeweiht bin, und 
zweitens muß klar hervortreten, worauf es ankom mt. Frau Pauline 
Seudamore, die fo liebenswürdig ift, mir diefe Unterredung zu ge- 
währen, iſt eine geborene Fedderſen; ihr Vater war ein ſubalterner 
Beamter im hamburgiſchen Zollweſen, die Familie — darüber kann wohl 


kein Zweifel beſtehen — gehörte weder 
für ihren Theil nur einen ganz beſcheidenen Gebrauch, indem ſie nur 


bewegen, 


Familie war 
anbetrifft, jo ſtanden wir 


2. Fortſetzung.] 
oberen Zehntauſend noch 
dieſer ſchönen Handels⸗ 


den 
dem ſoliden Mittelftaude an, der eine Zierde 
ſtadt iſt.“ 

Frau Scudamore hob erzürnt den Kopf. 
Sie haben Recht,“ ſprach ſie, und ihre Stimme bebte ein wenig. 
„Mein Vater hatte nur fein beſcheidenes Gehalt, und meine 
arm, aber was Ehrenhaftigkeit und Unbeſcholtenheit 
darin keiner der reichſten Familien Ham⸗ 


„Ja, Herr Lundby, 


burgs nach.“ 

„Gewiß, gewiß, aber....“ 

„Und wenn Herr Scudamore mir auch jetzt noch aus meiner 
Armuth ein Verbrechen machen will, nachdem er ſich Jahre lang 
dafür, daß ſein Sohn ein armes Mädchen geheirathet hat, auf die er⸗ 
bärmlichſte Weiſe gerächt hat, ſo werfe ich ihm noch jetzt ſeinen gan⸗ 
zen Plunder vor die Füße. Das können Sie dem Manne nur wört⸗ 
lich beſtellen.“ 

„Wenn Sie mich nur ausreden 
ſagte Lundby begütigend. 


„Ich ſtehe hier ja gar nicht im Auftrage des Herrn Scudamore, 
und Sie ſind mit allen Ihren Vermuthungen auf einer ganz falſchen 
Fährte.“ 

„Alſo bitte, fahren Sie fort.“ 

„Fräulein Pauline Fedderſen war 18 Jahre alt geworden, als 
ſie im Jahre 1847 in dem Hauſe, wo ſie als Gouvernante der 
kleinen Kinder beſchäftigt war, einen jungen Engländer, Herrn Frank 
Seudamore, kennen lernte. Die junge Dame, fo wird erzählt, und 
das iſt jedem, der ſie auch jetzt noch zu ſehen bekommt, begreiflich, 
war ein hervorragend ſchönes Mädchen, und mit dieſen äußeren 
Vorzügen waren ihre Sittſamkeit und ihre geiſtige Begabung im 
Einklang.“ 

„Was foll die leere Schmeichelei!“ 


„Verzeihen Sie, Frau Scudamore, von Schmeſchelei iſt da keine 
Rede. Wozu auch? Ich berichte als trockner Chroniſt, ohne Liebe 
und ohne Haß, und muß Angenehmes und Unangenehmes gleich unpar⸗ 
teiiſch vortragen. Sie dürfen mir weder das eine noch das Andere verübeln. 
Alſo Herr Frank Seudamore verliebte fih in das ſchöne, tugend⸗ 
hafte und kluge Mädchen, und ſeine Liebe wurde erwidert. — 
bitte mich zu berichtigen, wenn ich irgend etwas vorbringe, 
mit den Thatſachen in Widerſpruch ſteht. Bis hierher ſtimmt 
alles?“ 

„Vollkommen. Es ift alles jo, wie Sie jagen,“ 

„Die Liebe der beiden jungen Leute fand jedoch Widerſtand bei 
den Eltern, hier wie dort. Der alte Scudamore wollte von einer 
armen Ausländerin nichts wiſſen. Die Schwierigkeit, die es machte, 
den hartnäckigen Widerſpruch des Engländers zu überwinden, erregte 
wiederum den Groll des Herrn Fedderſen, der in ſeiner Art ein ebenſo 
hartköpfiger und ſtolzer Charakter war wie Scudamore. Frank wurde 
in ſeine Heimath zurückberufen. 

Von ihm getrennt, dem unabläſſigen Drängen ihres Vaterg aus⸗ 
geſetzt, von der Feindſeligkeit der Familien, in denen ſie eine 
untergeordnete Stellung einnahm und die es ihr, nicht verzeihen 
konnten, daß ſie ſchön war, verfolgt, gab Pauline endlich nach 
und heirathete einen Spanier. Er hatte ihr lange nachgeſtellt und 
entſchloß fih zur Ehe, als er auf andere Weiſe fein Ziel nicht er⸗ 
reichen konnte. Die Ehe war jedoch begreiflicherweiſe nicht glücklich; 
die Frau liebte ihren Mann nicht und dieſer war ein gewiſſenloſer 
Abenteurer. Zum Glück für Pauline war die Ehe nur von kurzer 


laſſen wollten, gnädige Frau,“ 


~ 


wag 


doch 


Im Juni oder Juli erhielt fie 
unwürdiger Gatte, der fie verlaſſen und bei den Carliſten Dienſte 
genommen hatte, in einem Treffen unweit der ſpaniſchen Grenze 
verwundet, nach Frankreich hinüber gebracht und in dem franzöſiſchen 
Städlchen St. Jean⸗Pied⸗de⸗Port verſtorben ſei. Dieſe kleine Epiſode 
ijt ja verdientermaßen längſt vergeſſen, aber fie iſt doch nicht 
ganz todt und übt bis zu dieſer Stunde eine verhängnißvolle Nach⸗ 
wirkung aus.“ 

„Das begreife ich noch immer nicht“, wandte Pauline ein. „Das 
find ja alles längft bekannte Geſchichten. Als im Herbſte deſſelben 
Jahres Frank mich heirathete, wußte er es, und ſein Vater wußte 
es ebenfalls.“ 

„Greifen wir doch nicht vor, gnädige Frau. Sie 
den bald ganz klar ſehen. Herr Frank Scudamore kam nach 
Hamburg, als die Todesnachricht eben eingetroffen war, und 
es gelang ihm nunmehr, die Einwilligung Fedderſens zu ſeiner 
Vermählung mit der jungen Wittwe zu erlangen, indem er 
ihm vorſpiegelte, daß auch ſein Vater ihr nicht länger ab⸗ 
geneigt ſei. Das war jedoch nur halb richtig. Der alte 
Scudamore hatte ihn vor die Wahl geſtellt, entweder ſeiner 
Liebe zu entſagen oder ſich ſeine Erbrechte mit einem Offi⸗ 
cierspatent in der engliſchen Armee und einem kümmerlichen 
Jahrgehalte von 100 Eſtrl. abkaufen zu laſſen. Frank wählte das 
Letztere.“ 

„Aber mein Gott, wo zu erzählen Sie das alles?“ 

„Sie werden gleich ſehen. Ich bin auch beinahe 
Pauline folgte ihrem Gatten nach Indien, wo ihnen 1849 und, 
1850 die Töchter geboren wurden, die noch leben. Frank war ein 
tapferer, tollkühner Officier und erwarb ſich im Kriege gegen die 
Sikhs das Avancement zum Hauptmann, die damit verbundenen 
Koſten zahlte der alte Scudamore noch einmal, und alles verſprach dem 
jungen Ehepaare eine glückliche Zukunft, als der Krieg gegen Rußland 
ausbrach. Scadamore fiel an der Spitze ſeiner Compagnie in der Schlacht 
an der Alma, und damit war der kurze Glückstraum zu Ende. Für die 
Wittwe des verſtorbenen Sohnes hatte Scudamore ſo wenig etwas übrig 
wie für ſeine unmündigen Enkelinnen; ſie waren ganz auf ſich allein 
angewieſen.“ 

Als Lundby hier eine Pauſe machte, bemerkte Pauline: „Sie 
ſind genau unterrichtet, aber ich weiß nicht, was in alledem liegen kaun, 
das meinen Schwiegervater noch in letzter Stunde von dem Entſchluß 
abbringen ſollte, an mir und meinen Kindern gut zu machen, was er 
bisher verſäumt hat.“ 

„Es liegt auch nicht in dieſen Vorgängen, ſondern in einem 
andern, allerdings damit zuſammenhän genden Umſtande. Darf ich 
mir die Frage erlauben, gnädige Frau, welche Beweiſe Sie für den am | 
17. Juni 1848 erfolgten Tod Ihres erſten Gatten haben? Erſchrecken 
Sie nicht — er iſt gewiß todt — kein Zweifel — aber ich wieder⸗ 
hole meine Frage: Welche Beweiſe haben Sie für die Richtigkeit jener 
Zeitangabe?“ | 

„Einen Todtenſchein, den mir das Standesamt von St. Jeans | 
Pied⸗de⸗Port zugeſandt hat. Wollen Sie ihn ſehen?“ N 

„Nicht doch. Ich weiß ja, daß man Ihnen ein ſolches Docu⸗ 
ment zugeſandt hat, ohne das eine Trauung mit Frank unmöglich 
geweſen ſein würde. Nun bitte, ſchenken Sie mir einige Augenblicke 
Ihre vollſte Aufmerkſamkeit. Ihr verſtorbener erſter Gemahl hieß, 
wenn ich recht berichtet bin, Manoel Maria de Azevedo Gus⸗ 
man — die Spanier haben ja ſo volltönende Namen, daß 
man ſich immer Wunder was darunter vorſtellt. Der Name iſt 
richtig, — nicht?“ 

„Genau.“ 

„Und der Don war geboren 

„Am 27. Auguſt 1816.“ $ 

„Wollen Sie nun gefälligft dieſen Zettel auſehen? Es iſt 
die getreue Abſchrift der Angaben auf dem Grabe des Mannes. 
Es befindet ſich auf dem Friedhofe von St. Jean⸗Pied⸗de⸗Port, 
wo ich es aus Gründen, die nicht hierher gehören, aufgeſucht 


habe.“ 

Pauline nahm den Lundby ihr hinreichte, 
und las darauf: „Manoel Maria de Azevedo Gusmann, ge⸗ 
boren am 27. Auguſt 1816, geſtorben als ſpaniſcher Haupt⸗ 
mann an den Folgen einer Verwundung am 5. April 1849. 
R. i. p. 

ünmöglich “ rief ſie entſetzt. „Das kann ja gar nicht ſein! Das 
ſtimmt ja nicht mit dem Todtenſchein!“ 

„Der Todtenſchein genügt zum Nachweiſe Ihres | 
bens, aber nicht zur Beſeitigung oder Entkräftung von Thatſachen, | 
die der Todtenſchein, kurz gejagt, falſch bekundet hat. Ich habe 
die Beweiſe dafür in der Hand. Und die einfache Thatſache, die 
ich feſtgeſtellt habe, iſt die, daß Frau Pauline Scudamore dieſen 
Namen mit Unrecht führt, da die zweite Ehe, die fie noch bei | 


Dauer. die Nachricht, daß ihr 


zu Eude. 


PAJ 
„> 


den Zettel, 


guten Glau⸗ 


Ponastops u Hazarens Jleonossın BoHepz. 


die 


der 
druck 
auf. 


wer⸗ 


Sie 


Aonnozeno Henaypon 


Lebzeiten ihres erſten Mannes 


Giltigkeit hat.“ 

Lundby heftete ſeine lauernden Blicke 
ſich, von einer jähen Schwäche 
Augen in ihren Seſſel zurücklehnte, 
auffahrend und Lundby anblickend, gewahrte ſie den Aus⸗ 
ſeines Geſichtes, und ein böſer Argwohn ſtieg in ihr 
Damit gewann ſie ihre Selbſtbeherrſchung wieder, und ſie 
ſagte ruhig: 

„Wie kamen Sie dazu, diefe Nachforſchungen anzuſtellen? Sie 
jpielen falſches Spiel. Aber ich laſſe mich nicht täuſchen. Es ift 
alles erlogen.“ 

Lundby lächelte überlegen. „Wollen Sie mit chewalt jemand 
zu Ihrem Feinde machen, der nichts weiter wünſcht, als mit Ihnen 
zu einem guten Einvernehmen zu gelangen?“ fragte er. „Das 
würde ſehr unklug gehandelt ſein. Laſſen Sie mich ganz aufrichtig 


eingegangen iſt, geſetzlich keine 


auf 
ergriffen, 


Doch 


die arme Frau, 
mit geſchloſſenen 
ganz plötzlich wie⸗ 


reden, verehrte Frau, damit wir nicht thörichten Mißverſtändniſſen 
und falſchen Auffaſſungen nachgeben, die uns beiden nur zum Schaden 


gereichen und keinem von uns auch nur den geringſten Nutzen brin⸗ 
gen können.“ 


„Ich will nichts weiter 
eutſchloſſen. „Wenn ſich auch 
angeben, was könnte mir das ſchaden ? 
Sie ſelbſt zugeben, von jeder Schuld frei, 
wird mich nicht entgelten laſſen, was nur 
Fügung iſt.“ 


„Sind Sie deſſen ſo gewiß? 
dieſen Punkt ſehr ſtreug, pedantiſch, wenn Sie wollen, aber 
denkt einmal ſo, und das kann unberechenbare Folgen haben. Und 
außerdem, wenn Fräulein Ellen und Fanny die einzigen En⸗ 
kelinnen wären, ſo könnte man es darauf ankommen laſſen, aber 
Sie wiſſen doch, daß noch eine dritte, die Tochter von Selina, 
Franks Schweſter, vorhanden iſt? Endlich nehmen Sie einmal 
den Fall an, Herr Scudamore ſtürbe, ohne ein Teſtament gemacht 
zu haben! Wo blieben da — verzeihen Sie! — die unehelichen 
Kinder Franks?“ 

Pauline bedeckte ſich mit der Hand die Augen; ſie fand keine 
Antwort, fo wenig wie fie die Kraft fand, den Anſchein von Entſchloſſen⸗ 


Kerr 
7 9 


hören,“ ſagte 
alles wirklich jo 


Pauline 
verhielte, wie 
Ich bin, wie 
und Scudamore 
eine unglückſelige 


über 
man 


In England denkt man 


heit, den ſie ſich gegeben hatte, zu bewahren. 


Lundby fuhr fort: „Nicht wahr, das iſt unwiderleglich ? 


Nun wohl, ich verlange von Ihnen nicht viel für mein Schweigen 


über alle dieſe Dinge, die ja keinen Menſchen etwas angehen, 
Ich bin nach St. Jean⸗Pied⸗de⸗Port gereiſt, weil mir, ich geſtehe 
es ganz offen, bei einem Plane, den ich vorhabe, das Arrange⸗ 
ment, das Herr Scudamore zu treffen beabſichtigt, einigermaßen 
hinderlich iſt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Schwieriger Dienſt. Junger Seekadett renommirt auf 


einem Marineball Damen gegenüber von den Gefahren und Swie- 


rigkeiten feines Dienſtes und erzählt: 
HHabe zum Beiſpiel jange verjang'ne Nacht 
ſeſſen.“ 

Sein Kamerad, der einen peinlichen Eindruck nach dieſen Wor⸗ 
ten wahrzunehmen glaubt, will denſelben durch folgende fachmänniſche 


auf'n Top je⸗ 


Erklärung beſeitigen: 


„Aeh, Kamerad meint natürlich Schiffs⸗Top!“ 
— Protzig. Herr (zu einem Empor kommling vor einem 
Neubau): „Sagen Sie, ift es nicht ein Vergnügen, den Leuten zuzu⸗ 
ſehen, wie ſie da arbeiten?“ — 
„Gewiß! Beſonders, wenn 
thig hat!“ 
— Entſchuldigung. 


man's Arbeiten nicht mehr nö⸗ 


Hausfrau: „Aber, Lina, wie oft habe 


ich Ihnen ſchon geſagt, daß von links ſervirt wird, und immer machen 


Sie es gerade umgekehrt.“ — 
Dienſtmädchen: „Ach, beruhigen Sie ſich, gnädige Frau — das 
ift doch Alles nur Aberglaube!“ 


Seocnmelipressendruck von Leopold Zoner. 


— | ___ eoe eoa e E OS 


ACHRUF. 


Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht, unfere Vereinsmitglieder von dem am Sonntag, Mittags 12 Uhr 
erfolgten Ableben unſeres langjährigen und verdienten Mitgliedes, des Herrn 


Robert Biedermann 


geziemend in Kenntniß zu ſetzen und ſie um recht zahlreiche Betheiligung bei der heute, Dienſtag, Nachmittags 3 Uhr 
ſtattfindenden Beerdigung zu erſuchen. ü 
Wir werden das Andenken des Verſtorbenen immer in Ehren halten. 


Der Vorſtand des Lodzer Mäuner⸗Geſang⸗Vereius. 
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Kataloge ſtehen vom 9. September an zur Dr. Ellram 
Verfügung. 


it zu rück gekehrt. 
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* EN werden correkt und zu mäßigem $ 


% jolğ:s fein, welches die Form eines Lexlkons beſitzt. In Erwägung % 


Preiſe angefertigt in der Redak⸗ 
tion des „Lonenneniz 


für mechaniſche biejes Umfanbes hat ſich die unterzeichneſe Verlags handlung zur Her⸗ Ancroxz.“ 


8 
? usgabe eines Werkes 
Holzkenrheitung, f R Werlton der Metall» æechuit · 1 


. & entſchloſſen, in welchem alle Eigenſchaften der Metalle, deren Lepirungen N GRAN AN 
W 
N. M. ; 


— — — 


und Verbindungen, worin alle mit denſelben auszuführenden Arbeiten in § 


ge 10 eingehenber eife begeben fiad, daß jeher Maall⸗Tichulker vom 5 I: n Mebli 


en 


biefem Buche Antwort auf jede fachliche Frage finden muß. 
A. Hartleben's Verlag in Wien. 
wyrób wiasny w Warszawie £ 
*g Miodowa 3 


RRRA IILE 
w bramie,.i-sze piętro. 


Reval 


= u. 


empfiehlt als Spicialität ihre äußerſt maſſiv und ſolid gebauten 


| 
| 
aa: Screibtiſcht, 
| 


Ss 
— Ws Aanigrad Je RUSSISCHE ELEKTRICITÄTS GESELLSCHAFT Wohnungen 


Antoni Rauch, Warſchau, 
Neue Welt Nro. 41. 


| — a a aas paat aa Y, 


Dejdifts-Uerlegung, 


Meinen geehrten Kunden hiermit bie ergibene Anzeige, daß ich mein 


Veb-Utenſtlien- Geſchäft 


Petrikauerſtraße Nr. 118 verlegt habe. 


Mich dem Wohlwollen melner geſchätzten Kundſchaſt befens empfehlend 
zelchne Hochachtungs voll 


Reinhold Jurk. 


zu vermiethen. 


Zu ver miethen. 
Im Centrum der Stadt per 
1. Oktober a. e. Ein großer Laden, zwel 
Harder event. auch kühle trockene 
rtien. 


N 


Ein klelnerer aden mit angren⸗ 
zendem Zimmer. Näheres beim Eigen⸗ 
— — Fan Petri tener. 97 vis-z-vis 


727 ͤ ˙ A ̃ ⁵ A Denken — 7 
Streichfertige Oelfarben Eine elegante Wohnung, 


in allen Nuancen empfiehlt die Farbwaaren-Gandlung Zimmer und Küche mit Bequemlich⸗ 


E L. Kosel, Przejazbſtraße Nr. 8. $ br pa wald — 8 i IR ZA. 


Detail-Verkauf von Keim'ſchen Mineral- Farben. ar ee. 


den kann. derarti k ka des Ges 
Atliengeſellſchaft | | . 
| „| lern preismerih ab | | 
C | E Deag sorgen, Padalonı 


211. 


todzer Tageblatt NE 


l 

g 

E 

E 

Am 10. September 1899,- Mittags 12 Uhr, endigte nach langen Leiden ein sanfter Tod das Leben i 


unseres geliebten Vaters, Schwiegervaters, Grossvaters, Bruders und Onkels 


im Alter 


aus statt. 


i I 
Aan 53 Jahrell | 
| 


Losnoseno Üeusypom, r. Jogas 30-0 Anryera 1899 r. 


Die Beerdigung des theuren Entschlafenen findet heute, Nachm. um 3 Uhr, vom Trauerhause 


Die Hinterbliebenen. 


Pexaxsops m Aszareis Jeonomar Bobepi. 


